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Getreidebergung beendet
Die Werktätigen der Landwirt­

schaft der Republik haben im Zu­
ge der Realisierung der Be­
schlüsse des III. Plenums des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans einen großen Erfolg 
erzielt: in niedagewesen kurzer 
Frist ist die Getreidemahd ab­
geschlossen worden. Organisiert 
wurde sie in den Landwirt­
schaftsbetrieben der Gebiete Ak- 
tjubinsk, Dsheskasgan, Karagan­
da. Koktschetaw, Kustanai, Nord­
kasachstan, Turgai, Zelinograd 
und anderen durchgeführt. In der 
Zeit der massenhaften Ernte ha­
ben die Mechanisatoren täglich 
das Getreide auf mehr als 
800 000 Hektar Land gedroschen. 
So ein hohes Tempo wurde dank 
der hochproduktiven Nutzung der 
Technik, der Einführung von 
Ernteschnellverfahren, der Ver­
besserung der Arbeitsorganisa­
tion, der weitgehenden Entfal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs unter den Mähdrescher­
und Kraftwagenfahrern. Tennen- 
und Speicherarbeitern sowie al­
len Ernteteilnehmern erzielt.

In den Sowchosen und Kol­
chosen waren 6 300 Ernte- und 
Transportkomplexe und -trupps 
sowie Tausende Arbeitsgruppen 
im Einsatz, die einen maßgeben­
den Beitrag zum Erfolg geleistet 
haben' In vielen Agrarbelrieben 
arbeiteten die Mähdrescher im 
Zweischichteinsatz — bis zwan­
zig Stunden täglich. Überall 
wurde operativ mit der Technik 
manövriert. Zur Beschleunigung 
der Arbeiten trug das Mähen des 
Korns zu Doppelschwaden, die

GURJEW. Die Vereinigung „Gur- 
jewoblgas“ hat den Plan der Gas­
realisierung für 9 Monate des lau­
fenden Jahres überboten. Bei einem' 
Plan von 22 Millionen Kubikmeter 
wurden 22,9 Millionen Kubiktneter 
Gas realisiert, Flüssiggas — 7 964 
Tonnen gegenüber einem Plan von 
7 384 Tonnen. Der Reingewinn be­
läuft sich auf 164 000 Rubel.

Für hohe Kennziffern im soziali­
stischen Wettbewerb wurden die 
Namen des Fahrers S. Gabeldijew, 
des Abschnittsleiters 
in das Ehrenbuch der Vereinigung 
eingetragen.

D. Kurkin

UST-KAMENOGORSK. Die Bohrer­
brigade des Meisters S. Bäumler aus 
der geologischen Schürfungsexpedi- 
fion Schemonaicha hat im sozialisti­
schen Wettbewerb im zweiten Quar­
tal einen der ersten Plätze belegt. 
Die Schrittmacher heben das Tempo 
der Niederbrirlgung der Bohrungen 
weiter. Sie sind bestrebt, einen 
möglichst guten Beitrag zur Festi­
gung der Rohstoffbasis des Ostka- 
sachstaner Chemischen Kupferkom­
binats zu leisten und überbieten 
ihr Schichtsoll stets um 20—30 Pro­
zent. Die in der Brigade erzielte Ar­
beitsproduktivität ist in der Vereini­
gung eine der höchsten. Gegen­
wärtig arbeitet das Kollektiv für 
tober.

Ok-

PAWLODAR. Die Belegschaft 
Schmiede- und Preßabschnitts 
Speisebesteckfabrik, geleitet 
der Kommunistin N. Popowa, arbei­
tet bereits für Dezember. Die Ar­
beitsproduktivität beträgt hier 109,9 
Prozent. Die Brigaden G. Baira- 
schin und F. Kurben sind der Zeit 
em großes Stück voraus. Die von 
ihnen hergestellten Küchenbestecke 
werden von über hundert Han­
delszentralen Kasachstans abgenom­
men. Das Kollektiv nat seinen Acht­
monatsplan zu 111,8 Prozent erfüllt 
und die gesamten Erzeugnisse mit 
dem staatlichen Gütezeichen gelie­
fert.
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TSCHIMKENT. Das Kollektiv der 
hiesigen Arzneimitteifabrik hat sein 
Produktionsprogramm für acht Mo­
nate erfolgreich gemeistert. In 
dieser Zeit wurde der Realisierungs­
plan zu 101,2 Prozent erfüllt.

Gute Fortschritte sind in 
Ha.D'produkronsaoteilungen 
verzeicnner. Den Werktätigen 
de- «eitgeneno organisierte kollek- 
tivc jno individuelle Wettbewerb. 
Sc tu. sic z. 8. Nina Dsjuba aus 
oe Aoteilung Nr. 2 durch vorbildli­
che Arbeit nervor. Ihre Leistung ist 
120 ^'ozent Normerfüllung. Sie be­
herrscht vier Berufe und hat Erfolg 
als venrmeisterin der Jugend. Nina 
Dsjuba ist unlängst der Orden des 
Roter Arbeifsbanners verliehen 
worden

♦

Abschluß des Jahresprogramms!

sachkundige Anwendung der ge­
trennten oder Einphasenernleme- 
thode bei, je nach dem Stand der 
Saaten in jedem Agrarbelrieti.

Besondere Beachtung wurde 
der Qualität der Mahd und des 
Drusches, der Liquidierung von 
Getreideverluslen auf dem gan­
zen Weg von Feld bis zur Tenne 
geschenkt. Darüber haben die 
Betriebsleiter, Spezialisten, Po­
sten der Volkskontrolle und des 
..Komsomolscheinwerfers“ streng 
gewacht.

In vielen Sowchosen und Kol­
chosen arbeiteten die Erntegrup­
pen nach einem einheitlichen Auf­
trag. Das erhöhte ihre Interes­
siertheit an der Erzielüng gemein­
samer hoher Endergebnisse un­
ter strikter Befolgung aller agro­
technischen Forderungen. In 
diesem Jahr fand die portionswei­
se und Kombitrailermethode der 
Beförderung des Getreides vom 
Mähdrescher weitgehende Ver­
breitung.

In der vordersten Linie der 
Ernte waren wie immer die Kom­
munisten und Komsomolzen, die 
persönliches Vorbild zeigten und 
die Kollegen anführten. In den 
Brigaden, Ernte- und Transport­
komplexen und -irupps wirkten 
aktiv Partei-, Komsomol- und 
Deputiertengruppen; sie leisteten 
in den Kollektiven große erziehe­
rische Arbeit.

Im Ernlekampf haben sich 
Hunderte Familityi-Arbeilsgrup- 
pen hervorgetan.

Traditionsgemäß halfen die 
Abgesandten der btädte. und In­
dustriezentren, Studenten und

Rechtzeitiger Beistand
Pie Straßen des Zelinograder 

Ischimlandes erinnern in diesen 
Tagen an die städtischen Auto­
straßen in Spitzenbelastungszei­
ten. Wie ein ununterbrochener 
Strom streben die Kraftwagen 
den Getreidespeichern und -ab­
nahmebetrieben zu. Die Wagen 
befördern Getreide, das zur Zeil 
wohligste Frachtgut. .

Fast alle Laster gehören den 
Betrieben der Zeiinograder 
Kraftverkehrsverwaltung und 
den Kraltverkehrsbetrieben ver­
schiedener örtlicher Behörden an. 
Aber es gibt auch Gäste darun­
ter — Kraftwagen aus Nachbar­
gebieten. Im Ra^on Schorlandy 
oegegnet man Lastern mit Paw­
lodarer Nummernschildern, die 
den Zelinograder Ackerbauern 
helfen. Viele kommen direkt vom 
Werkfließband her.

Die Wagen fahren in 
Abnahmeslellen. Eine 
aus 48 Schwerlasiern _____
das Korn in den Getreidespeicher 
benortandy, Träger des Urdens 
„Ehrenzeichen“. Ein Operativ­
stab leitet die Arbeit.

„Fleißige Männer hat uns die 
Pawlodarer Kraliverkehrsverwal- 
lung gesandt", sagt der stellver­
tretende Vorsitzende aes Rayon- 
volizugskomilees Peter Distel. 
„Sie packen tücntlg zu.“

Die Neulandbauern sind ihnen 
recht dankbar dafür. Das Tele-

Richtung 
Kolonne 

befördert

Gemüsefließband bewährt sich
Im Gebiet Karaganda ist die 

Gemüsebergung in vollem Gange. 
Immer neue Kolchose und Sow­
chose melden die Erfüllung ihrer 
Siaatspläne, weitere sind bereit, 
in wenigen Tagen diese wichtige 
landwirtschaftliche Kampagne aD- 
zuschließen. Hunderte Tonnen 
Irische Tomaten, Gurken, Papri­
ka und Aubergine sind schon in 
den Gemüsespeicnern gelagert. 
Die Gemüsebeschallung dauert 
fort.

Über 900 Hektar nehmen in 
diesem Jahr die Gemüseschläge 
des Sowchos 
ein. Hier wird Paprika, 
ten, Kohl und Gurken angebaut 
— alles bringt dem Agrarbetrieu 
jeden Herbst eine solide Summe 
ein. Natürlich verlangt die Ar 
beit aut den Gemüsefeldern viel 
Mühe ab, doch die Bemühungen 
macnen sich bezahlt: Wie auch 
In den vorhergehenden Jahren 
ist in diesem Herbst auf den 
Schlägen eine reiche Ernte her­
angereift.

„Karagandlnski 
Torna-

Mittwoch, 23. September 1981
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Fachschüler sowie Soldaten der 
Kfz-Einhciten 
und Sowchosen 
gung.

Gegenwärtig 
Partei-, Staats- 
schaflsorgane, die Leiter 
Spezialisten der 
se und Kolchose sowie alle Ern- 
leteilnehmer ihre Bemühungen 
auf die beschleunigte Aufberei­
tung des Korns und seine Be 
löraerung an die Getreideabnah- 
mebetrieoe. Bei der Transportie­
rung werden effektiv Hunderte 
Schwerlaslerzüge eingesetzt. Vie­
le Getreidespeicher nehmen das 
Korn nach von Computern erar­
beiteten Stundenplänen ab.

Tagesaufgabe der Werktätigen 
der Landwirtschaft ist, in den 
nächsten Tagen die Beförderung 
des .Korns an die Erfassungsstel­
len zu beenden und die sozialisti­
schen Verpflichtungen im Ver­
kauf von Getreide an den SlaaL 
nicht nur zu erfüllen, 
auch zu überbieten.

Das bezieht sith auch 
Landwirtschaftsbetriebe 
büdgebieten, wo gegenwärtig die 
Reis- und Körnennalsernte ihren 
Höhepunkt erlangt hat. Es gilt, 
diese wertvollen Kulturen in op­
timalen Fristen, hoher Qualität 
und ohne Verluste zu bergen und 
möglichst mehr davon in den 
btaalsspelchern einzulagern.

Zugleich muß man das Saat­
gut schneller aufbereilen und 
einlagern, den Boden für die 
Ernte im nächsten Jahr bearbei­
ten.

sondern
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(KasTAG)

fon im Fahrerhaus des Operativ­
stabs ist selten still. Man ruft 
von überall an, sogar aus Land­
wirtschallsbetrieben außerhalb 
des Wlrkungsberelcns der Pawlo­
darer. Man olLlet um Hilfe.

Und sie helfen, Indem sie ge­
konnt nut der Technik manövrie­
ren. Das Getreide, das sich in 
größeren Mengen in einem Kol­
chos oder Sowchos angehäuft hat, 
wird schnell abtransporlierl.

Bis anderthalb Schichtsolls lei­
sten täglich die Fahret Alexan­
der Wer bas und Nikolai Korobow 
aus dem Kraftverkchrsbelrieb 
Nr. 25bb, Tuiegen Jermekpajew 
aus dem Krallverkehrsbetrieb 
Shelesihka, Alex Beiiuß aus dem 
Kraltverkehrsbelrieb Nr. 2564. 
Aktivlstenarbell leisten bei der 
Gelreidebelörderung auch Pjotr 
Sidorenko, Alänassi Schirjajew, 
Valeri Vogl und Valerl Slrizian 
aus dem Krallverkehrsbelrieb 
Alexandrowskl.

Die Ackerbauern des Rayons 
Schortandy bemühen sich um die 
Erfüllung ihrer erhöhten soziali­
stischen Verpflichtungen lm Ver­
kauf von Getreide an den Staat. 
Gabel hellen ihnen tatkrällig und 
rechtzeitig die Pawlodarer Kraft­
fahrer.

Juri TEPLOWODSKI

Gebiet Zellnograd

5 500 Tonnen Gemüse — so 
lautet der Siaalsheierungsplan 
iur das Kollektiv des bowenos in 
diesem Jahr. Die Aufgabe Ist da­
durch erschwert worden, da es in 
diesem Sommer nur wenige Nie­
derschläge gab, und das erforder­
te von den Gemüsezüchtern selbst­
verständlich mehr Krälleelnsalz. 
Doch wie die ersten Ergebnisse 
zeigen, gibt es im Sowchos alle 
iviögilcnkeiten, den angestrengten 
Vorgaben mit Erfolg nachzu­
kommen. Und fänrt man heule 
durch die Abteilungen des Agrar 
oetrlebs, so überzeugt man sich 
nochmals, daß das gesteckte Ziel 
erreicht wird. In allen ” 
herrscht Hochbetrieb: 
müseernle duldet keine 
rung. Ein Teil frisches 
wird zu den Lagerräumen beför­
dert, der andere kommt direkt 
vom Feld in die Gemüseläden der 
Gebietsstadt und der Industrie­
städte Abai, Temirtau. Schach- 
tlnsk.

Brigaden 
Die Ge- 

Verzöge- 
Gemüse

♦ Nr. 186 (4 064)

Erz über 
den Plan hinaus

Die Werktätigen des Berg­
werks „Alagsuiski“ haben für das 
erste Planjahr erhöhte sözialisfl- 
sehe. Verpflichtungen übernom­
men. Durch-die Einführung fort­
schrittlicher Förderungsverfahren 
und verlustloser Transportierung 
des Rohstoffes haben sie sich vor 
gemerkt, an das Karagandaer 
Hüttenkombinat 30 000 Tonnen 
Mangan- und Eisenerz zu liefern 
und den Staatsplan in allen Kenn 
Ziffern zu überbieten.

Die Bergwerker hallen fest zu 
ihrem Wort. Bereits heute sind, 
an die Konsumenten Tausende 
überplanmäßige Tonnen Erz ab­
gefertigt worden.

Alexander STEPANOW
Gebiet Dsheskasgan

Ziel erreicht
Die Ackerbauern des Sowchos 

„Urdsharski“ haben für das er­
ste Jahr des elften Planjahr- 
i'ünfts erhöhte Verpflichtungen 
übernommen und lösen sie erfolg­
reich ein.

Die Mechanisatoren des Sow­
chos schlossen in kurzer Zell die 
Getreideernte ab und lagerten In 
den Slaatsspeichern, wie sie das 
auch versprochen hatten, 1 Milli­
on Pud Getreide. Bel einem Plan 
von 9 700 Tonnen wurden 16 400 
Tonnen Korn an den Staat gelie­
fert, was eine Planerfüllung von 
170 Prozent ist.

(KasTAG)

Gebiet Semlpalatlnsk

„Die Tagesaufgaben für Jede 
Brigade sind ziemlich groß“, sagt 
der Agronom des Sowchos Alla 
Romanowskaja, „jedes Kollektiv 
hat das Gemüse von 12 bis 1-1 
Hektar einzubringen. Die Haupt­
aufmerksamkeit gilt dabei der 
Qualität. Nicht von ungefähr ha­
ben unsere Gemüseanbauer aul 
ihrer Versammlung beschlossen, 
an das Verkaufsnelz und an die 
Gemüsespeicher Gemüse nur 
höchster Qualität zu liefern.“ 
Ihren Entschluß unterstützen 'die 
Brigaden mit konkreten Taten: 
Nach dem Stand des heutigen 
lages sind an die Erfassungsstel­
len 98 Prozent Gemüse höchster 
Qualität geliefert. In der Arbeit 
werden die neuesten und effektiv­
sten Methoden — so wie z. B. die 
Kombltrallcrme t h o d e — ange­
wandt. Alle Brigaden wetteifern 
miteinander.

Alexander STÜLPE

Gebiet Karaganda

♦ Preis 2 Kopeken

I

Rosa Knoll ist Melkerin im Sow- 
os „Satobolski", Gebiet Kustanai. 

Jahraus, jahrein steigen die Melker­
träge in ihrer Kuhgruppe an. Rosa 
befolgt alle Ratschläge und Emp­
fehlungen des Zootechnikers, sorgt 
für die richtige Futterration der Kü­
he. Das alles plus Fleiß und Kön­
nen zeitigen gute Früchte. Im Ge- 
bietsweftbewerb der 
um Höchsférfräge gibt 
den Ton an.

Melkerinnen 
Rosa Knoll

Foto: Wassili Seredenko
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Gegen Beitritt
Spaniens zur NATO

Der Generalsekretär der Spani­
schen Sozialistischen Partei, Felipe 
Gonzalez, hat sich erneut 
den Beitritt Snaniens 
ausgesprochen.

In einem Interview 
Libanon erscheinende 
schrift „Al-Dustur“ erklärte er, ei­
ne der schädlichen Folgen dieses 
Schrittes werde die Einstellung der 
normalen Beziehungen zwischen 
Spanien und anderen Ländern, ins­
besondere den arabischen, sein. Au­
ßerdem, betonte der Führer der 
größten Oppositionspartei Spani­
ens, liege die größte Gefahr in der 
Möglichkeit, das Gebiet Spaniens 
für militärische Zwecke und für 
Operationen sowohl im Nahen 
Osten als auch in anderen Ge­
bieten der Welt durch die NATO- 
Staaten zu mißbrauchen.

gegen 
zur NATO

für die in 
Wochen-

Genf

Hinter 
verschlossenen 
Türen

Verhandlungen einer hochgestell­
ten USA-Delegation unter Leitung 
des Assistenten des USA-Außenmi­
nisters für afrikanische Angelegen­
heiten Ch. Crocker mit Vertretern 
der rassistischen Südafrikanischen 
Republik haben hinter verschlosse­
ner Tür in Zürich begonnen.

Wie bekannt, sieht die Resolution 
des UN-Sicherheitsrats Nr. 435 den 
Abzug der südafrikanischen Trup­
pen aus Namibia und allgemeine 
freie Wahlen unter der Kontrolle 
der Vereinten Nationen in diesem 
Land vor? Die Westmächte, allen 
voran die USA, verbuchen jedoch, 
ihre Variante der '„Lösung" des 
Problems durchzupeitschcn, die den 
Interessen der weißen Minderheit 
in Namibia entspricht und den 
westlichen und südafrikanischen 
Monopolen auch weiterhin Bedin­
gungen für den Raubbau an den 
Naturreichtürnern dieses Landes 
bieten würde. In diesem Zusammen­
hang drängt Washington unter an­
derem auf die Gewährung von Son­
derrechten für die weiße Bevölke­
rung Namibias, sowie auf die Sta­
tionierung eines Truppenkontin­
gents der US/\ in diesem Lande. 
Die Regelung auf amerikanisch 
sicht auch den Verbleib der Besat-

Spitzenreiter des sozialisti­
schen Wettbewerbs, beste Briga­
de, beste Schicht — diese Worte 
sind heule zu einem Begriff ge­
worden, Jeder weiß, was sie zu 
bedeuten haben. Vor allem — 
zielstrebige Arbeit, hohe Meister­
schaft, Kollektivgeist.

Bereits zehn Jahre arbeite ich 
lm Abschnitt Nr. 7 in der Schicht 
„A", die von Valentina Plotniko­
wa geleitet wird. In den letzten 
Jahren hat unser Kollektiv gute 
Erfolge In der Steigerung der Ar- 
beltscffektivllät und -qualltät so­
wie in der Einsparung von Roh­
stoffen erzielt, war mehrmals Sie­
ger Im sozialistischen Wettbe­
werb. Allein In diesem Jahr haben 
wir viermal, den ersten Platz be­
legt und führen auch heute Im so­
zialistischen Arbellswellslrelt der 
Schicht, öfter fragt man uns: 
Was ist das Geheimnis eurer Lei­
stungen? Die Antwort kann man 
kurz fassen — Kollektivgeist, ge­
meinsames Interesse am Erfolg. 
Doch hier gibt es auch ein Aber: 
Die Verantwortung vor dem Kol­
lektiv, das gemeinsame Bestreben 
kommen nicht lm Handumdrehen. 
Es Ist ein Resultat mannigfaltiger 
organisatorischer Arbeit an allen 
Abschnitten, in allen Brigaden. 
Hauptsache, daß Jeder Arbeiter 
die Notwendigkeit seiner jeweili­
gen Tätigkeit, ihren Nutzen sieht 
und dabei spürt, daß das Kollek­
tiv sie achtet. Erst dann kann 
man damit rechnen, daß ein Bri­
gademitglied nicht nur die Er­
füllung und Überbietung der ei­
genen Vorgaben anstrebl. sondern 
auch sein Bestes zum gemeinsa­
men Erfolg des Kollektivs bei­
tragen wird.

Viele Mon&te wurde In unse­
rem Abschnitt und speziell in un­
serer Schicht die Nähablellung 
als Engpaß betrachtet. Nur weni­
ge Arbeiterinnen hielten es hier 
länger als zwei—drei Jahre aus. 
War Ja auch verständlich: Infolge 
der mangelnder Ausstattung der 
Brigaden mit Fachkräften und 
Werkzeug entstand eine anhalten­
de Kaderfluktuation, und das be­
einträchtigte selbstverständlich 
die Normerfüllung. Sozusagen ein, 
negativer Kreislauf. Es war wohl 
Zeit, daß sich unsere Parteiakti­
visten der Sache annahmen. Die 
Lage wurde in Parleiversamm- 
lungen erörtert, gemeinsam die 
richtige Lösung gefunden. Und 
siehe da — heute gehört die Ab­
teilung zu den' besten. Ein Resul­
tat gemeinsamen Handelns.

Unsere Schicht zählt fünfund-

Mit dem Prädikat
In Pawlodar hat die Staats­

kommission einen Monat vor dem 
Termin die Akte über die Inbe- 

- triebnahme des neuen Gebäudes 
der Konfektionsfabrik „8. März' 
mit der Einschätzung ..ausge­
zeichnet“ untèrzeichnet. Das vier­
geschossige moderne Gebäude aus 
Glas und Beton ist für die Stadt 
am Irtysch eine Zierde.

zungstruppen und Militärstützpunk­
te Südafrikas in Namibia vor.

■ Die ausländischen Massenmedien 
verweisen darauf, daß das . Treffen 
in Zürich kurz vor der Beratung 
der fünf führenden westlichen 
Mächte stattfindet, auf der die Hal- 

. tung der sogenannten Kontaktgrup­
pe für Namibia mit Berücksichti­
gung der amerikanischen „Korrek­
turen" abgestimmt werden soll.
London ------------------------------—

Weiterer Häftling 
im Hungerstreik

Der 24jährige Jim Divine hat sich 
dem Hungerstreik angeschlossen, 
den eine Gruppe von Häftlingen 
des nordirischen Konzentrationsla­
gers Long Kesh erklärt hat, um 
ihrer Forderung Nachdruck zu ver­
leihen, sie als politische Häftlinge 
zu behandeln.

Zur Zeit verweigern acht Häftlin­
ge von Long Kesh jede Nahrung, 
womit sie gegen die grobe Mißach­
tung ihrer Menschenwürde, gegen 
Gewalt und Repressalien protestie­
ren, die die britischen Behörden in 
Nordirland praktizieren. Die Aktion 
der Häftlinge, bei der infolge der 
entschiedenen Ablehnung der kon, 
servativen Regierung Großbritanni­
ens, die aulgestellte Forderung 
auch nur zu erörtern, zehn Häftlin­
ge von Long Kesh bereits gestor­
ben sind, findet wachsende Unter­
stützung in Nordirland. In vielen 
Städten werden Demonstrationen 
der nordirischen Öffentlichkeit ver­
anstaltet, auf denen Solidarität mit 
dem Kampf der Häftlinge des Kon­
zentrationslagers bekundet wird.
New York

Belize ersucht um
Aufnahme
in die UNO

Die ehemalige britische Kolonie 
Belize, die unabhängig wurde, hat 
um die Aufnahme in die UNO er- 

-sucht. Der Ministerpräsident des 
neuen lateinamerikanischen Staa­
tes, George Price, teilte in einem 
Telegramm an den UNO-General- 
sekretär Kurt Waldheim mit, daß 
Belize feierlich die Verpflichtung 
übernehme, die Charta der Weltge- 
meinschaft zu erlüllcn. Das Tele­
gramm enthält die.Bitte, das Auf- 
namegesuch dem Sicherheitsrat zur 
Prüfung vorzulegen. 

siebzig Personen. Über 80 Prozent 
sind hochqualifizierte Fachkräfte 
mit langjähriger Arbeitserfah­
rung. die, Ihre K.enntnlsse an An­
fänger und Jungarbeiter übermit­
teln.. Wie In Jedem Kollektiv gibt 
es In unserer Schicht viele Spit­
zenreiter, an denen wir uns ein 
Beispiel nehmen: Da sind Raissa 
Kusmina, Galina Gorjewa, Lydia 
Wlgelina, Galina LJabinowa und 
Bachrama Achmetowa. Sie zeich­
nen sich durch hohes Arbeitstem­
po. durch ständig wachsende Ar­
beitsqualität sowie große berufli­
che Fertigkeiten aus. Schlägt 
man In den Ergebnislisten der 
Normer nach, so wird deutlich: 
Diese Arbeiterinnen verstehen es, 
den Ruf eines Spitzenreiters 
durch gute Kennziffern zu recht­
fertigen.

Nicht von ungefähr spreche Ich 
von den Spitzenreitern. In unse­
rem Kollektiv ist es schon zur 
Tradition geworden, daß man 
gemeinsam allen Produktionsmän­
geln vorbeugt. von vornherein da- 
lür sorgt, daß Hemmnisse nicht 
erst auftreten. Und die Spitzen­
reiter, die Bestarbeiterinnen, spie­
len dabei eine führende Rolle. Da 
ist, sagen wir, In einer Brigade, 
einer Gruppe die Erfüllung des 
Monatsplanes gefährdet — Ursa­
chen dafür gibt es leider noch 
viele: Bald hängt es an der Belie­
ferung mit Rohstoffen, bald las­
sen uns die technischen Dienste 
aufsitzen — und schon müssen 
die Aktivisten zu Hilfe eilen.

Ja, und man fragt sich: Wie 
steht es bei uns mit dem Ehrgeiz 
des Einzelnen? Ist es möglich, in 
einem Kollektiv, wo alle eng mit­
einander befreundet sind, einen 
wirksamen sozialistischen Wett­
bewerb zu organisieren? Darauf 
antworten wir ohne Zögern: Der 
sozialistische Wettbewerb macht 
unser Kollektiv nur stärker, er 
trägt zur weiteren Entwicklung 
des Kollektivgeistes bei, fördert 
die Arbeit. Gegenwärtig wettei­
fern wir miteinander um vorfristi­
ge Planerfüllung im ersten Jahr 
des neuen Planjahrfünfts. • Nur 
noch wenige Wochen bleiben bis 
zu unserem Kampftermin. Das 
Arbeitstempo in den Brigaden 
steigt mit jedem Tag. Und bald 
soll es heißen: Zwölfmonatspro­
gramm 1981 realisiert!

Nina HEINRICH, 
Arbeiterin der Dshambuler 
Produktionsvereinigung für 
Leder- und Schuhwarener­
zeugnisse ..XXIII. Parteitag 
der KPdSU“

„ausgezeichnet“
Den Bau der Fabrik hat das 

Kollektiv des Trusts „Pawlodar- 
promstrol“ verwirklicht. Die neue 
Fabrik Ist für eine Jahresferti­
gung von Konfektionen im Werte 
von mehr ^ls 1 Million Rubel be­
rechnet. - Hier werden über 700 
Näherinnen von Kinder- und 
Frauenkleldung beschäftigt sein.

Michael STIEGLER

Rom

Such entlarvt 
CI A-Aktivitäten
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Über die subversive Tätigkeit der 
Geheimdienste der USA in den ka­
pitalistischen und Entwicklungslän­
dern berichtet das Buch „Westeuro­
pa und USA: Partner oder Geg­
ner?" Das Buch enthält eine Beila­
ge, die aus vertraulichen Anwei­
sungen des Zentralen Erkundungs­
amtes (CIA) der USA an ihre 
Agenten über die Informations- und 
Wühlarbeit in verschiedenen 
dem der Welt besteht.

Die Autoren, unter denen 
der ehemalige CIA-Mitarbciter 
lip Agee befindet, machen aui 
erhöhte Interesse der USA 
Westeuropa aufmerksam. Ziel
Politik der USA-Administration be­
stehe darin, die Führungsrolle der 
USA in der kapitalistischen Welt zu 
festigen. Das geht aus dem Doku­
ment der CIA „Perspektiven des 
Geheimdienstes 1976—1981" her­
vor, wo direkt gesagt wird, daß ein 
bedeutender Teil der Mitarbeiter 
des Geheimdienstes in den Län­
dern Westeuropas eingesetzt wer­
den soll.

Die Anweisung enthält die Emp­
fehlung an dje CIA-Agenten in 
dieser Region, Informationen über 
die WalTenproduktion sowie über 
die reale Lage der Dinge in Finan­
zen und Wirtschaft der „Verbünde­
ten", offizielle und inoffizielle An­
gaben über das Nationaleinkom­
men und den Stand der Zahlungs­
bilanz und über die von den Regie­
rungen geplanten Wirtschaftsmaß­
nahmen zu sammeln.

In dem Buch ist das Geheimdo­
kument „A 895" des USA-Außen­
ministeriums von 1974 abgedruckt. 
In dieser an alle diplomatischen 
Vertretungen der USA im Ausland 
gerichteten Instruktion wird emp- 
lohlcn, ständig Informationen über 
die Tätigkeit der europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft und über 
politische Prozesse in den einzel­
nen EWG-Ländern wie auch in 
Japan zu sammeln.

Noch zynischer ist die Politik 
der USA gegenüber den Entwick­
lungsländern. In dem Buch ist eine 
vertrauliche Instruktion für ameri­
kanische Truppen in diesen Staa­
ten enthalten, die die Kodebezeich­
nung „FM 30—31" trägt. Darin 
wird unter anderem darauf hinge­
wiesen. daß die Streitkräfte gegen 
die Regierungen dieser Länder vor­
gehen “ ' ‘
trauen 
diesem 
solche 
wenn
Staates eine Position bezieht, die 
mit den Interessen der USA un­
vereinbar ist."

sollen, wenn sie das Ver- 
Washingtons „einbüßen". In 
Dokument heißt es: „Eine 
Situation kann entstehen, 
die Führung eines solchen
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Das war'ein Troffen, wie sic 
heutzutage im (Sowchos traditions­
gemäß oft veranstaltet werden. ■ 
Zu den Schülern sprach der Trak- . 
torist Wilhelm lEckhardt, Partcl- 
gruppenleltcr der Brigade Nr. 3. , 
Er kennt das Leben gut und hat ’ 
auch viel Arbeitserfahrungen. 
Dafür Ist er bel\weltem kein 
großer Meister der'.Wortkunst; Er <■ 
wählte jedes Wort mit Bedacht. 
Es fiel Ihm schwer., ohne weite­
res zu erklären, warum er 
eben diesen Weg Im i Leben betre­
ten hat

Bel einem Mechanisator nimmt 
die Arbeit kein Ende. Was er 
auch tut. alles Ist nötig und 
wichtig. Ein Mechanisator Ist auf 
dem Lande unentbehrlich. Er 
säubert die Straßen von Schnee, 
befördert das F*utter — man 
kann gar nicht alles aufzählen.

Bel Anbruch des Frühlings 
beginnt das Wichtigste: das Be­
mühen um das neue Getreide.

Wilhelm Eckhardt hatte den 
Feldbau schon längs1 in den 
ersten Jahren der Neulander­
schließung kennengeiernt. als er 
seine erste Furche gezogen hal­
te. Nun hat er mehr als 
25 Arbeitsjahre hinter 
sich. In seiner Personal­
akte entstanden Eintragungen 
über die Verleihung von Regie­
rungsauszeichnungen, seine Kin­
der wurden selbständig. Der 
Frühling aber ist jedesmal jung 
aufs neue, weckt beim Getreide­
bauern große Hoffnungen und 
bringt ihm Freude. Gerade von 
dieser ewigen Erneuerung erzähl- ; 
te er den Schülern.

In den letzten Jahren baut ' 
Eckhardt Malsan. Zusammen mit i 
ihm arbeiten in der Gruppe die 
erfahrenen Mechanisatoren Vik­
tor Dietz und Grigori Fedorenko. 
Die Arbeitsgruppe der Brigade 
Nr. 3 versorgt den Sowchos • 
jährlich mit der Hälfte der er­
forderlichen Saftfuttermenge. Die - 
Agrotechnik isL hier sorgfältig

In den Parteiorganisationen des Rayons und Gebiets 
Zelinograd bereitet man sich aktiv auf das neue Lehr­
jahr im System der Parteischulung vor,

kn Bild; Der Sekretär des Parteikomitees des Sowchos

„Okfjabr* W. Sasonow und die ehrenamtliche Leiterin 
des Kabinetts für politische Aufklärung S. Lusanowa be­
sprechen.das-künftige Lehrjahr.

Foto; Woldomar Rieger!

Analyse des Erfolgs

Im Namen des ^

In der ersten Zelt, als die 
Buchhaltung einen neuen Beschluß 
des Brlgadenrals zur Ausführung 
übernahm, wunderte man sich 
dort nicht wenig darüber, daß die 
Prämien nicht mehr „rund“ wa­
ren wie früher; 11, 17, 38 Rubel 
usw. Früher, als die Sowchosdl- 
rektlon Prämien vergab, war al­
les einfacher. Halte sich das Kol­
lektiv hervorgetan, erhielten alle 
Mitglieder die gleiche Summe, 
und niemand war gekränkt. Da­
mit war die Sache erledigt.

„Gleich“ und „gerecht“ sind 
aber zwei grundverschiedene Din­
ge.

Bei uns hat sich ein starkes 
und einträchtiges Kollektiv her­
ausgebildet, sagt der Brigadier 
Gennadi Plotnikow. Es haben 
sich fleißige und gewissenhafte 
Menschen zusammengefunden, 
wenn sie auch alle verschieden 
sind. Anatoli Schimbor und Va- 
leri Grysunok sind bei Jeglicher 
Arbeit voran, lassen aber zu­
gleich nie einen Jungmcchanlsa- 
tor im Stich, wenn er ihrer Hilfe 
bedarf. Es gibt auch fachkundi­
ge Spezialisten. Meister Ihres 
Fachs, die jedoch ihren eigenen 
Vorteil über alles schätzen. Be­
kanntlich hängt der Erfolg der 
gemeinsamen Sache von allen 
zusammen ab und nicht nur vom 
persönlichen Beitrag zweier oder 
dreier Bestarbeiter. Die abgerun­
deten Summen in der Prämienli­
ste verwischen den persönlichen 
Beitrag Jedes Arbeiters zur ge­
meinsamen Sache.

Und der Ausweg? Der Be­
schluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR 
„Über die Verbesserung der Pla­
nung und materiellen Stimulie­
rung der Produktion und Erfas­
sung landwirtschaftlicher Erzeug 
nlsse" empfiehlt, den Arbellskol 
lektlven und ihren Selbstverwal­
tungsorganen das Recht zu ge­
währen. selbständig die Mittel zu 
verteilen, die für die materielle 
Stimulierung der Arbeiter zuge­
wiesen werden.

Die Erfahrungen des Prshe-

■^Kommunisten 'UnsererZert

durchdacht. Daher ist aubh der 
Hektarertrag In der Arbeitsgrup­
pe stets um 40 bis 50 Prozent 
höher gegenüber dem geplanten.

Wilhelm Eckhardt hat aber 
nicht nur für die Angelegenhei­
ten der Mechanisatoren zu sor­
gen. Schon mehrere Jahre hin­
durch wählen ihn die Kommu­
nisten der Brigade zu ihrem Par­
teigruppenleiter. Und das will 
etwas heißen. Da muß man es 
verstehen, die Leistungen des 
gesamten Kollektivs zu fördern, 
dem Brigadier die Arbeit der 
Mechanisatoren am rationellsten 
organisieren zu helfen und für 
ihre gute Stimmung zu sorgen.

Im Kollektiv ist es schon längst 
zur Norm geworden, den neuen 
Tag mit einer kurzen Auswertung 
der Ergebnisse zu beginnen. Man 
stellt fest, wer das Tagessoll 
bewältigt und wie man das er­
zielt hat. wer ausgezeichnet ge­
arbeitet hat und wer sorglos 
gewesen ist — darüber wird sehr 
ausführlich gesprochen. Besonde­
re Beachtung schenken die Par­
teigruppe und ihr Leiter dieser 
Arbeit in der angespanntesten 
Zelt — bei der Aussaat und bei 
der Ernte. Zur öffentlichen Be­
kanntgabe der Arbeitsergebnisse 
kommt es jedoch nicht nur auf 
Kurzversammlungen. Die Rote 
Ecke der Brigade ist der Spiegel 
ihrer ganzen Tätigkeit. Hier 
werden regelmäßig Kampf- und 
Weltbewerbsblätler herausgege­
ben. Dem Partelgruppenleiler ist 
bei dieser Arbeit die erfahrene 
Agitatorin Minna Heimann be­
hilflich.

Die Lzeiter des Sowchos 
„Scharykskl“ sind überzeugt, daß 
die Brigade ihre Aufgabe in ei­
ner beliebigen Situation best­
möglich erfüllen wird. 
Das wird durch so man­
ches bewiesen.' Die Mechani­
satoren des Sowchos hatten 
Schwierigkeiten bei der Instand­
setzung der Technik^fürdie Ern­

walskj-Sowchos beweisen, daß es 
in der Tat das richtige Mittel ist. 
Der Agrarbetrieb gehört zu den 
führenden im Gebiet Karaganda. 
Hier hat man die Rindermast gut 
organisiert, der Getreidebau wird 
intensiv betrieben. Wiederholt hat 
der Sowchos die ersten Plätze im 
Republik- und Unlonsweltbcwerb 
belegt. Die Ackerbauern haben in 
diesem Jahr 1,5 Million Pud Ge­
treide an den Staat geliefert, Ihre 
Verpflichtungen damit überboten 
und Ihre Viehwirtschaft ausrei­
chend mit Futter versorgt. Der 
Erfolg in jeder Sache hängt mehr 
vom Vermögen, die potentiellen 
Möglichkeiten des Betriebs zu 
nutzen, als von diesen Möglich­
keiten selbst. Im Sowchos wer­
den alle Mittel zur Steigerung 
der Arbellsaktlvllät der Werk­
tätigen gekonnt genutzt. Hier 
eins davon.

Bereits das dritte Jahr vertei­
len die Brigaden- und Farmenrä- 
te alle Mittel des Stimulierungs­
fonds. Die Planungs- und Wirt- 
schaflsablellung legt deren Ge­
samtsumme fest und schlüsselt sie 
auf die für laufende Prämierung, 
für die Prämierung nach den Jah­
resendergebnissen, für die Ein­
führung neuer Technik und die 
Ausführung besonders wichtiger 
Arbeiten sowie für materielle Hil­
feleistungen. In allem anderen 
handelt das Arbéllskollekllv und 
sein Rat selbständig. Sie ent­
scheiden, wem wieviel gebührt.

Das Hauptziel solchen Han­
delns Ist die objektive Bewertung 
der ArbcllsbetelHgung Jedes Kol- 
lekllvmltglleds. Der Brigadier 
G. Plotnikow führte folgende Tat­
sache an. Sein Kollektiv halle 
den Plan der Heuwerbung Über­
boten. Alle hatten gewissenhaft 
gearbeitet, und es gab anschei­
nend niemand zum Auszeichnen. 
Doch als der Rat zu seiner Sit­
zung zusaminentrat, wurde be­
rücksichtigt, daß die Mäher in 
diesem Jahr Ihre Norm leichter 
überbieten konnten als diejenigen 
Sowchosarbelter, die das Heu 
zusammenrechnen und ablranspor- 

te. Es war darauf zurückzuführen, 
daß die Maschinen- und Trakto­
renwerkstatt des Sowchos wegen 
Kontrollreparatur geschlossen 
war. Die Zelt drängle aber, und 
es bestand die Gefahr, die Ernte 
unvorbereitet anzutreten. Da hat­
te sich die Parteigruppe ver­
sammelt. Auf der Tagesordnung 
stand nur eine Frage: Was könn­
te man zur rascheren Instandset­
zung der Kombines unterneh­
men? Man beschloß, die Land­
technik jedem Mechanisator per­
sönlich zuzuteilen. Man rief die 
Menschen zusammen, erklärte ih­
nen dje Situation, und die Arbeit 
kam in Schwung. Die Technik 
wurde termingerecht zum Einsatz 
vorbereitet.

Für Eckhardt ist außerdem Be­
harrlichkeit und Konsequenz in 
prinzipiellen Angelegenheiten 
charakteristisch. Das kam mehr­
mals zum Ausdruck. Am schwie­
rigsten ist für die Brigade der Erb­
senanbau. Man kann dabei fast 
nie Verluste vermeiden. Und was 
war die Ursache? Der Partei­
gruppenleiter stellte fest, daß der 
hohe Schnitt und die falsche 
Richtung beim Mähen daran 
schuld waren. Eckhardt ließ die 
Erbsenernte unterbrechen und 
erklärte alles genau den Kombi­
nefahrern. Man verringerte die 
Geschwindigkeit der Aggregate, 
änderte die Richtung und ver­
tiefte den Schnitt.

Der Partelgruppenleiler hat 
auch für die Festigung der 
Disziplin zu sorgen. Daß sie 
jetzt in der Brigade nur seilen 
verletzt wird, zeugt von der 
richtig organisierten Arbeit mit 
den Menschen. Ab und zu pas­
siert aber noch etwas. Ohne zu 
warten, bis die Administration 
Irgendwelche Maßnahmen getrof­
fen hat, greift die Parteigruppe 
sofort ein. Den Bereich seiner ei­
genen Pflichten bestimmt der 
Parteigruppenleiter für »sich 
selbst, ausgehend von dem einzi­
gen Privileg des Kommunisten, 
allen voraus zu sein und stets 
das Wichtigste zu übernehmen.

Nikolaus HILDEBRANDT, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“

Gebiet- Koklschetaw 

llerlen: So hatten sich die Bedin­
gungen gestaltet. Dementspre­
chend wurden auch die Prämien 
verteilt.

Die Brlgadenräle sind nichts 
Neqes. Doch ihre organisatori­
sche und erzieherische Einwir­
kung hängt voll und ganz davon 
ab, mjt welchen Vollmachten sie 
ausgestattet sind. Die Meinung 
der Kollegen, ihr Urteil und ihr 
Lob sind ausschlaggebend. Ein 
fahrlässiger von der Administra­
tion bestrafter Arbeiter geht di­
rekt zum Staatsanwalt. Manchmal 
wird die Strafe gemildert oder 
sogar aufgehoben.

..Aber wir kennen keinen 
Fall", sagt der Sekretär des Par- 
teikomitecs Nikol aus 
Semmler, „daß Jemand 
den Beschluß des Brigaden­
rates angefochten hätte. Dabei 
bestraft der Rat manchmal so 
streng, wie es nicht Jeder Direk­
tor zu tun wagt.“

Vor zwei Jahren hatte sich ein 
guter Mähdrescherfahrer. ein 
Schrillmacher der Sowchospro- 
duktion, während der Arbeit an­
getrunken. Angesichts seiner ta­
dellosen langjährigen Arbeit hät­
te die Sowchosdlrekllon es wahr­
scheinlich mit einem strengen 
Verweis bewenden lassen. Nicht 
so der Brigadenrat. pic Kollegen 
urteilten so; Dio Milde würde als 
schlechtes Beispiel für das Kol­
lektiv und den Schuldigen selbst 
sein. Deshalb muß die Entschei­
dung des Brigadenrats kompro­
mißlos sein. Dem Mechanisator 
wurden nach der Jahresbilanz 
400 Rubel Prämiengeld vorénl- 
hallen.

Jetzt, nach Verlauf einer ge­
raumen Zelt, sieht man, wie rich­
tig die damalige Strenge war. 
So etwas ist lm Kollektiv und 
auch bei diesem einmal gestrau­
chelten Mann nicht mehr vorge­
kommen.

Zur Kompetenz der Brigaden- 
und Farmenräle gehören Vertei­
lung neuer Technik, Bildung von 
Arbeitsgruppen, Versetzung der 
Arbeiter an andere Produktion-
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Durch Taten agitieren
„Gibt es Brot, gibt e6 auch 

Lieder... So heißt es nicht um­
sonst. Brot war schon immer das 
wichtigste Nahrungsmittel, das 
Maß aller Dinge. Auch In unse­
rem Jahrhundert der großen wis­
senschaftlich-technischen Errun- 
frenschaflen bildet es die wesent- 
lchste Lebensgrundlage der 

Völker. Der Mensch Ist In den 
Kosmos aufgesliegen, bezwingt 
Ströme, Meere und Ozeane, för­
dert Erdöl und Gas aus dem 
Schoß der Erde und meistert die 
Atomenergie, aber Brot bleibt 
eben Brot“, schrieb L. I. Bresh­
new in seinem Buch „Neuland“.

Brot bleibt eben Brot. Und 
wenn davon die Rede ist, so tre­
ten besondere Worte darüber, 
eine besondere Einstellung dazu 
In Kraft.

Die Brigade um Nikolai Ter- 
tyzki, In der ich mit meinem 
Sohn arbeite, hat das Schwaden­
legen abgeschlossen. Wir haben 
einen guten Hektarertrag — 14 
Dezltonncn hochwertigen Korns 
— erzielt.

Ich bin bald 30 Jahre Mähdre­

In Aktion
Seit zwei Jahren arbeitet man 

lm Sowchos „Rotschlschlnskl“, 
Gebiet Nordkasachslan, nach dem 
Lwower System der Rinderhal­
tung. Das Kollektiv der ersten 
Abteilung, das diese Methode 
übernahm, konnte seine Vorteile 
nachweisen. Einige Melkerinnen 
haben schon In den ersten neun 
Monaten des laufenden Jahres 
Jeweils bis zu'90 Tonnen Milch 
von 40 Kühen gemolken. Zu Ih­
nen zählen M. Leonowa, S. Bo­
rissowa, B. Rodnaja. Der Erfolg 
des Lwower Systems hat es dem 
Sowchos ermöglicht, schon zum 
1. September den Jahresplan in 
der Milchlieferung zu 82 Pro­
zent zu erfüllen.

Gerüstet für 
die Baumwolle

Die Baumwollzüchter des 
Rayons Turkestan lm Gebiet 
Tschlmkent haben sich in diesem 
Jahr das Ziel gesteckt, nicht 
weniger als 5ü 000 Tonnen 
Baumwolle zu gewinnen. Diese 
Menge soll das Kollektiv des 
Turkestaner Baunjwollrelnlgungs- 
Werkes verarbeiten. In den er­
sten acht Monaten des Jahres 
haben die Baumwoilrelnlger den 
Plan in der Realisierung der Pro­
duktion um 5,5 Prozent überbo­
ten, gleichzeitig konnte die Ar­
beitsproduktivität über den Plan 
hinaus gesteigert werden. Die 
Stoßarbeit des Kollektivs wird 
hoch eingeschätzt. Nach den Er­
gebnissen des zweiten Quartals 
1981 wurde ihm die Rote Wan­
derfahne des Ministeriums für 
Leichtindustrie der Republik ver­
liehen.

Die Beschäftigten des Werkes 
bereiten sich gründlich auf die 
neuen Anlieferungen vor, um 
vor allem eine kontinuierliche 
Arbeit zu sichern. Fast 
die Hälfte des Erntegules 
kommt zur Ikansker Annahmestel­
le, wo Anlagen und Ausrüstun­
gen vorbildlich gewartet werden.

Die Annahmestelle beim Werk 
ist erweitert worden. Es wurden 
zehn neue Plätze asphaltiert und 
die anderen renoviert sowie zu­
sätzliche Be- und Entladungs­
mechanismen aufgcstelll. Das al­
les sichert einen zügigen Ab­
lauf bei der Verarbeitung der 
neuen Ernte.

abschnitte. Die Räte haben die 
Vollmacht, eine Berichtigung der 
Produkllonsaufgaben zu beantra­
gen. In der Regel werden hier 
alle Streitfragen mit viel Taktge­
fühl und unter Böachlung der 
kollektiven Meinung entschieden. 
So sollte die Brigade Nr. 4 lm 
laufenden Frühjahr 1 634 Hektar 
einjähriger Gräser für Welksila­
ge säen. Der Brigadenrat erörter­
te diesen Plan und kam zum Ent­
schluß, daß er unerfüllbar ist: 
Die Brigade Ist nicht imstande, 
mit ihren Kräften das Futter auf 
solch einer Fläche termingerecht 
zu bergen: das Futter könnte 
leicht verderben. Die Planer und 
Agronomen gingen selbstver­
ständlich nicht sofort darauf ein. 
Doch letzten Endes überzeugten 
sic sich von der Richtigkeit der 
Beweisgründe: 734 Hektar ein­
jähriger Gräser wurden anderen 
Brigaden übergeben.

Nicht sehr oft, aber dennoch 
kommt es zu Meinungsverschie­
denheiten zwischen dem Briga­
dier und dem Brigadenrat. Ein­
mal wurde besprochen, wer den 
soeben elngelroffenen Mähdre­
scher bekommen sollte. Der Bri­
gadier hatte bereits Jemand im 
Auge und brach die Lanze für 
Ihn, doch mit vier Stimmen gegen 
eine (die des Brigadiers) wurde 
anders entschieden.

Der Brigadier ist nicht einfach 
eines der fünf Mitglieder des Brl­
gadenrals, der Jedes Jahr umge­
wählt wird. Er ist sein Vorsitzen­
der. Außerdem ist er mit Admlnl- 
strallvvollmachlen ausgeslallet. 
Wenn cs Ihm darauf angenommen 
wäre, hätte er leicht seinen 
Standpunkt durchsetzen können.

„Doch in diesem Fall hätte der 
Leiter den Ast abgesägl. auf dem 
ersitzt“, sagtG. Plotnikow. „Dar­
in liegt das Geheimnis der Le­
bensfähigkeit und der Aktivität 
der Organe der kollektiven 
Selbstverwaltung, man hat Ver­
trauen zu ihnen und berücksich­
tigt sie.“

Es ist sehr treffend gosagt. 
Richtig Ist dabei auch etwas an 
deres: Je mehr Rücksicht man auf 
das Kollektiv nimmt, desto gerin­
ger Ist die Gefahr eines Fehltritts.

Anatol GEORG 
Gebiet Karaganda 

scherfahrer, davon 20 Jahre In 
der Versuchswirtschaft.

In diesem Herbst war unsere 
Gruppe, wo alle Mähdrescherfah­
rer meine Schüler sind, mehrmals 
Siegerin nach den Ergebnissen 
der Fünftagewoche.

Schon mehrere Jahre bin Ich 
Agitator In der Brigade. Das Ist 
ein ehrenvoller und zugleich 
kein leichter Auftrag. Man 
braucht unsere Mechanisatoren 
nicht für das Getreide zu agitie­
ren. Jeder sieht seine Verantwor­
tung ein und besitzt hohe beruf­
liche Ausbildung.

Trotzdem ist die Tätigkeit des 
Agitators unerläßlich. Besonders 
für junge Leute. Dabei muß man 
aber nicht so sehr durch Worte 
wie durch Taten überzeugen.

Jeder Mensch muß In seinem 
Erfolg den Erfolg des ganzen 
Betriebs, die Maßstäbe des Lan­
des sehen. Aber auch das Gegen­
teil, daß die Unfähigkeit, sei­
ne Arbeit zu organisieren, zu 
Verlusten führen. Hier ein Bei­
spiel. Wenn Jeder in einer 
Schicht nur eine Minute Arbeits­
zeit spart, so werden alle Werk­

Kommentar zum Thema

Futterbeschaffung dauert fori
Unter den Schwerpunktaufga­

ben, die vor den Werktätigen der 
LandwlrLschaft stehen, hob Ge­
nosse L. I. Breshnew In seinem 
Referat auf dem XXVI. Parteitag 
der KPdSU besonders die Not­
wendigkeit einer rapiden Steige­
rung der Produktion und Erfas­
sung tierischer Erzeugnisse her­
vor; er forderte dazu auf, ein 
Höchstmaß an Beharrlichkeit und 
ein Maximum an Initiative und 
Elastizität zu bekunden, alle Re­
serven und Möglichkeiten für die 
Entwicklung dieses Zweiges zu 
nutzen.

Es ist bekannt, daß die Ent­
wicklung dieses wichtigen Zwei­
ges der Landwirtschaft ohne sta­
bile Futterbasis unmöglich ist... 
Wichtigstes Futter für das Vieh: 
hochwertiges Heu. Bis heute sind 
in der Republik 16,5 Millionen 
Tonnen Heu — um 2,5 Millionen 
Tonnen mehr als im vorigen Jahr

Um die Steigerung 
der Tierproduktion

Die Futterbeschaffer aus der 
Komsomolzen- und Jugendbri­
gade unter der Leitung von A. 
Üschlschepkow im Kirow-Sow­
chos, Gebiet Zelinograd, haben 
das Jahresprogramm der Futter­
beschaffung als erste erfüllt. 
Das kleine, aber einheitliche Kol­
lektiv hat somit im sozialisti­
schen Wettbewerb gesiegt; ihm 
zu Ehren wurde die Fahne des 
Arbeitsruhms gehißt und eine 
Geldprämie überreicht.

Zur Zelt befaßt sich die Bri­
gade mit der Maismahd. Die gute 
Arbeitsorganisation sichert heu­
te einen größeren Ertrag bei ge­
ringem Einsatz der Technik. Die 
Mechanisatoren E. Klein, V. 
Gridassow, V. Straßhelm, K. 
Shussupow und R. Nurijew 
leisten täglich ein doppeltes 
Soll.

Große Aufmerksamkeit wird 
im Betrieb der Qualität des Silo­
futters geschenkt. So werden die 
LKWs nicht in die Sllogräbcn 
entladen wie früher, sondern oh­
ne Einfahrt von beiden Selten. 
Auch beim Zusammenpressen 
wird für einen ununterbrochenen 
Zyklus gesorgt. Das trägt zur 
Beibehaltung aller Nährstoffe 
bei.

Der Erfolg der Futlcrbcschaf- 
fungsbrigade hängt in großem 
Maße von der exakten Arbeit des 
Warlungsdlenstes ab. Gute Ar­
beit leisten hier die Schlosser 
der Brigade um Iwan , Makejew. 
Dieses Kollektiv Ist Jederzeit 
bereit, eine beliebige Repa­
ratur auszuführen. Dank der gu­
ten Organisation des Warlungs­
dlenstes gibt es in der Brigade 
der Futlerbcschaffcr keine Still­
stände wegen Pannen.

Hohe Leistungen der Fulterbc- 
schaffer sind in großem Maße 
auf die fortschrittliche Arbeits­
organisation, die Einhaltung al­
ler Technologien und den weit­
gehend entfalteten sozialistischen 
Wettbewerb sowie auf die zu­
sätzliche Entlohnung für die 
Qualität der Arbeit zurückzufüh­
ren.

Dio diesjährige Maisernte un­
terscheidet sich von den früheren 
dadurch, daß die Kombines Im 
Großgruppenverfahren arbeiten. 
Weitgehend wird auch die Ipa- 
lowo-Methode angewandt.

Die Futterbeschaffer sorgen 
nicht nur für Heu, Gärfutter, 
Stroh und Vltamlnengrasmohl. 
Sie befassen sich auch mit der 
Aussaat von Gräsern, mit der Er­
schließung der Salzböden zwecks 
ihrer späteren Bepflanzung mif 
Gräsern.

Im Betrieb wird vieles getan, 
um das Fullerfeld zu erweitern 
und somit die Produktion der 
tierischen Erzeugnisse zu stei­
gern.

WJatscheslaw SAKOWZEW

Gebiet Zelinograd 

tätigen der Landwirtschaft unse­
res Staates alljährlich 85 Mil­
lionen Arbeiterstunden sparen. 
Diese Zelt Ist für die Produktion 
von 450 000 Tonnen Getreide er­
forderlich. Oder eine andere Tat­
sache. Es kommt vor, daß die 
Kombine leerläuft und sich nie­
mand darum kümmert. Bel uns 
kommt so etwas nicht vor. Auch 
daran muß man arbeiten. Jede 
Stunde, die die Kombine leer­
läuft, erfordert 2,7 Kilogramm 
Dieselkraftstoff. Und ein Prozent 
der Einsparung von Dieselkraft­
stoff In der Landwirtschaft bedeu­
tet lm Maßstab des Landes 
25 000 Traktoren.

Jeden Morgen findet In der 
Brigade eine Ideologische Kurz­
versammlung statt. Dort kommen 
der Sekretär des Partelkomitees, 
der Brigadier und die Mechanisa­
toren zu Wort. Wir bekommen 
eine volle Vorstellung von der 
Sachlage in der Wirtschaft oder 
der Brigade und die Aufgabe für 
den nächsten Tag. Die Ideologi­
schen Kurzversammlungen ver­
laufen operativ und sachlich. 
Mehrmals kam da auch Ich zu

— beschafft worden. Fast alle 
Gebiete haben den Plan in der 
Heubeschaffung Überboten, die 
Gebiete Kustanal, Zelinograd, 
Nordkasachstan und Mangyschlak 
sogar um 30—40 Prozent.

Beinahe in Jedem Agrarbetrieb 
wurden Maßnahmen zur Erhö­
hung der Produktion von Futter- 
-eiwelß eingeleitet. Auf den Fel­
dern der Republik haben so er­
tragreiche Kulturen wie Sudan­
gras, Futterhirse und Legumino­
sen-Grasgemische weite Verbrei­
tung gefunden.

Mehr als im vorigen Jahr wur­
de Welksilage eingelagert, auch 
Vitamingrasmehl mehr produ­
ziert.

Solches Futter, das die Tierer­
nährung durch Vitamine und Pro­
teine bereichert, steht in diesem 
Jahr in höherer Qualität als In 
früheren zur Verfügung.

Etwa im Umfang des Vorjah­

Satte Winterung gesichert
Die Futterbeschaffung verläuft 

In unserem Kolchos, wie auch lm 
ganzen Gebiet, unter komplizier­
ten Witterungsverhältnissen. Der 
dürre Sommer hat das Gras nicht 
wachsen lassen. Wir hatten prak­
tisch keine Möglichkeit gehabt, 
das Heu auf den natürlichen Wie­
sen zu beschaffen. Deshalb wa­
ren wir genötigt, mit drei Fut- 
tcrbeschaffungstrupps von den 
bewässerten kultivierten Wiesen 
möglichst viel Heu zusammenzu­
kriegen. Wir haben unsere Mög­
lichkeiten eingeschätzt und be­
schlossen, nicht weniger als 6 000 
Tonnen Heu zu beschaffen. Von 
Anfang an haben die Futterbe­
schaffer ein gutes Tempo einge­
schlagen. Das Heu rechtzeitig zu 
bergen und somit maximal die 
Nährstoffe bclzubehalten, dies ha­
ben sich die Kolchosbauern zu • 
ihrer Hauptaufgabe gemacht. 
Von diesem Jahr an ist eine neue 
Organisation der Heuernte einge­
führt worden. Jeder Futterbe­
schaffungstrupp wurde für die 
Versorgung einer der Viehzucht­
farmen des Kolchos mit, Futter 
verantwortlich gemacht. Die Leu­
te selbst sollen nach der ^utter- 
beschaffungskampagne in diesen 
Farmen arbeiten. Somit ergab

Esparsette als
Die Kombinefahrer aus dem 

Rayon Schemonalcha, Gebiet Ost­
kasachstan, haben den Drusch 
auf den Samcnflächen von Espar­
sette abgeschlossen. Große Be­
deutung mißt man lm Rayon der 
Samenzucht langjähriger Gräser 
bei.

In diesem Jahr wurden die 
langjährigen Gräser, hauptsäch­
lich Esparsette, auf einer Fläche 
von 4 424 Hektar bestellt. Durch­
schnittlich wurden lm Rayon vier 
bis sechs Dczltonnen Samen Je 
Hektar geerntet. Gegenwärtig Ist 
In den Agrarbetrleben des Ray­
ons die Reinigung des Gräsersa- 
mens organisiert. Wir haben vor, 
an den Staat 600 Tonnen Saat­
gut zu verkaufen.

Die Samenzucht ist ein sehr 
vorteilhafter Zweig, So hat der 
Lenln-Kolchos vom Anbau des 
Esparseltesamens einen Jährli­
chen Reingewinn von 500 000 
Rubel, Außerdem gibt der Staat

Verpflichtungen
Welt in der Steppe ist die rote 

Fahne über dem Wohnwagen der 
Tierzüchler aus der ersten Abtei­
lung des Sowchos „50 Jahre 
UdSSR“, Gebiet Nordkasachstan, 
zu sehen. Die Fahne wurde zu 
Ehren der Sieger lm sozialisti­
schen Wettbewerb gehißt. Nach 
den Ergebnissen des Wettkamp­
fes sind die Futterbeschaffer der 
ersten Abteilung In die führende 
Stellung gerückt.

In diesem Jahr wird hier der 
Futterfrage eine außerordentliche 
Bedeutung beigemessen. Die Leh­
ren des vorjährigen Winters, als 
lm Betrieb das vollwertige Futter 
nicht ausreichte, wurden sorgfäl­
tig analysiert. In diesem Sommer 
wurde eine Futterbeschaffungsbrl-

Wort. Besonders ernst sprachen 
wir über die rationelle Nutzung 
der Arbeitszeit, die aktive Betä­
tigung lm Laufe des ganzen 
Lichttages.

Vor der Ernte hatten sich alle 
Agitatoren lm Partelkomitee zu 
einem ernsten Gespräch versam­
melt. Das Wort ergriff der Kom­
munist Boris Schluka. Er Ist 
Busfahrer, während der Ernte 
sattelte er aber auf die Kombine 
um. Ihm folgten auch andere. Es 
ging um die Wirksamkeit des 
Wortes der Agitatoren, um ihren 
persönlichen Beitrag und Ihr 
Vorbild lm Kampf um das Getrei­
de. Denn cs heißt Ja, daß unter 
den drei höchsten Werten auf Er­
den das Getreide an erster Stel­
le steht, damit das Volk immer 
gesund und stark Ist.

Wie schön und klug wir Agita­
toren auch sprechen. bedeuten 
unsere Worte sehr wenig ohne 
das persönliche Vorbild, ohne 
den Vergleich mit konkreten Ta­
ten — den vielen Tonnen von 
Getreide. Durch die Tat agitieren 
— ist meine Hauptlosung beider 
Arbeit.

Iwan GETMAN, 
Gruppenleiter In der Land­
wirtschaftlichen i Versuchs­
station, Agitator
Gebiet Turgal

res ist Saftfutter bereitgestellt 
worden. Als erste haben die Tier­
züchter des Gebiets Semlpala- 
tinsk, ihren Plan zur Erfassung 
dieses Futters erfüllt.

Gegenwärtig wird das Stroh ge­
schobert. Die In den Betrieben 
geschaffenen Futterabteilungen 
sorgen dafür, daß Stroh besser 
als zuvor für die Futterrationen 
genutzt wird.

Die komplexe Bergung der an­
gesäten und der Naturgräser hat 
zur rechtzeitigen Einlagerung des 
Heus an den Überwinterungsplät­
zen beigetragen.

Die Landwirte der Republik 
setzen ihren Ehrgeiz daran, aller­
orts nicht nur die erforderliche 
Menge an hochwertigem Grob-, 
Saft- und Kraftfutter zu beschaf­
fen, sondern auch einen Rückhal­
tevorrat, anzulegen. Auf der 
Grundlage des rationellen Ver­
brauchs der Futtermittel organi­
sieren sie die erfolgreiche Erfül­
lung der Verpflichtungen des er­
sten Planjahres in der Produkti­
on und im Verkauf tierischer Er­
zeugnisse an den Staat.

Dafür sind alle Reserven zu 
nutzen!

sich direkte Verbindung zwischen 
der Qualität des beschafften Fut­
ters, der Tierproduktivität und 
der materiellen Interessiertheit 
der Viehzüchter.

Bel der Heubeschaffung führt 
die Brigade Nr. 3 um Adolf Ret- 
tinger. Dieses Kollektiv arbeitet 
mit Zeltvorsprung. Im Individuel­
len Wettkampf ist Adolf Roß 
seinen Kollegen voraus. Die Bri­
gade arbeitet nach der Ipatowo- 
Methode. Das ganze beschaffte 
Futter wird an den Winterungs­
stellen geborgen. Gute Arbeit 
leistet auch der Trupp Nr. 1. 
Hier tun sich die Komsomolzen 
Arnold Henzel und Benjamin 
Mlmch hervor.

Mit der Heumahd nimmt die 
Futterbcschaffung kein Ende. Der 
Agrarbetricb verfügt über be­
deutende Flächen, auf denen Sllo- 
kullurcn, Wurzelirüchte und Fut- 
termelonen angebaut werden. 
Das wird einen guten Zusatz zur 
Tierration ergeben.

Woldemar HENNEHARD^
Vorsitzender des Gewerk­
schaftskomitees im Kolchos 
„Put k Kommunismu“
Gebiet Semipalatlnsk

Samengut
für Jede Dezitonne Samen 
sechs Dezitonnen Mischfutter. 
Das ist für die Betriebe von gro­
ßem Wert.

Die Hauptsache ist aber, daß 
die Agrarbetriebe ihren Bedarf 
an Samen von langjährigen Grä­
sern vollständig decken und da­
durch bis 40 Prozent Aussaatflä­
chen erneuern. Das ermöglicht, 
den Hektarertrag der Gräser auf 
hohem und stabilem Staad zu 
halten. Sogar in diesem regenar­
men Sommer haben die Mechani­
satoren auf solchen Ländereien 
25 bis 30 Dezitonnen Heu ge­
mäht.

Zur Zelt sind für die Viehwin­
terung über 50 000 Tonnen Heu 
vorbereitet worden: das Ist viel 
mehr als planmäßig vorgesehen.

Theodor BACHMANN.
Chefagro nom der Ray­
onverwaltung für Landwirt­
schaft

überboten
gadc, unter dem Held der soziali­
stischen Arbeit A. Ettenko ge­
gründet. Das Kollektiv hatte die 
Aufgabe bekommen, nicht nur ge­
nügend Heu. sondern auch einen 
Futtervorrat zu schaffen. Bereits 
heute sind die sozialistischen 
Verpflichtungen der Futterbe­
schaffer weit überboten.

Hohe Wettbewerbsstimmung 
herrscht in der Gruppe von 
O. Hardt. Hier Ist doppelt so 
viel Heu, als es vorgemerkt war. 
beschafft worden. Ein Vorbild in 
der Arbeit zeigen die Mechanisa­
toren I. Batschuk, P. Ruda, 
A. Wagner.

Tatjana WALDE
Gebiet Nordkasachstan
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Wir sind dabei! Meine 
Küken

Tag und Nacht fahren Lastautos 
das Getreide von den Tennen zu 
den Getreideannahmestellen. Wir 
Pioniere und Komsomolzen der 
Mittelschule *im Sowchos „Budjon­
ny" helfen unseren Lands­
leuten, die reiche Ernte einzubrin­
gen. Anders konnte es auch nicht 
sein, denn unsere Väter und Brü­
der, unsere Sowchosbauern arbei­
ten im Feld, und wir fühlen uns 
mit dafür verantwortlich, alles was 
herangereift ist, auch ohne Ver­
luste einzubringen.

Die Oberschüler arbeiten bei den 
Kartoffeln, die Schüler der jünge­
ren Klassen beteiligen sich an der 
Aktion „Körnchen". Nach dem Un­
terricht beziehen sie ihren Posten: 
alle Wege, die zu den Tennen

Um Jedes Körnchen
„Um jedes Körnchen kämpfen" 

— von dieser Devise ließen sich 
die Pioniere und Schüler aus Mar- 
tuk und anderer» Dörfern unseres 
Rayons während der Erntebergung 
leiten. Die Unionsaktion „Körn­
chen" begann schon im Frühling, 
als die Pioniere und Schüler des 
Gebiets Aktjubinsk sich auf die 
Felder begaben, um gegen 
Zieselmäuse und andere Schädlin­
ge anzukämpfen. Jetzt während 

der Ernte, bemühten sich die Kin­
der zusammen mit den Erwachse­

Im Schulmuseum Foto; Alexander Engels

Neues über
Unser KIF der Mittelschule Nr. 92 

trat in schriftliche Verbindung mit dem 
ehemaligen Häftling des KZ Dachau 
Alfred Haag. Wir baten ihn, uns Nähe­
res über die Geschwister Scholl zu 
schreiben. Er schickte uns nachstehen­
de Erinnerungen und einige Bilder von 
ihnen sowie Kleinigkeiten, aus denen 
sich eine kleine Vitrine für unsere fei­
erliche KIF-Sifzung, gewidmet der Wi­
derstandsgruppe ,,Weiße Rose“, anferti­
gen ließ. Wir sind der Meinung, daß 
Alfred Haags Erinnerungen allen Le­
sern, und insbesondere den jungen In­
ternationalisten, von Interesse sein 
werden.
...Sicher gibt es junge Leute, die 

nicht genau wissen, warum der Platz 
vor der Münchener Universität „Ge- 
schwister-Scholl-Platz" heißt...

Es war ein trauriges Kapitel der 
Münchener Geschichte: Am 22. Fe­
bruar 1943 wurde die Studentin So­
phie Scholl (21 Jahre alt) zusammen 
mit ihrem Bruder Hans (24 Jahre alt) 
und ihrem gemeinsamen Freund 
Christoph Probst (24 Jahre alt) im 
Gefängnis Stadelheim bei Dachau 
hingerichtet.

Alle drei waren Mifglicder der 
Widerstandsgruppe „Weiße Rose", 
die mit Flugblättern gegen die NS- 
Diktatur kämpfte. Verhaftet wurden 
sie, weil der Hausmeister der Uni­
versität, Jakob Schmid, sie boim 
Verteilen der Flugblätter gesehen 
hatte. Vor Gericht sagte er später 
aus, er hätte die Studenten auch 
festgenommen, weil sie Butterbrot­
papier geworfen hätten.

Die Gefängnisaufseher berichte­
ten, daß die drei wie Helden staS 
ben: „Dann wurden sie abgeführt, 
zuerst das Mädchen. Sie ging, ohne 
mit der Wimper zu zucken. Wir 
konnten alle nicht begreifen, daß so 
etwas möglich ist." Der Scharfrich­
ter sagte, so habe er noch nieman­
den sterben gesehen. In den Flug­
blättern stand geschrieben „Nieder 
mit Hitler, wir wollen keinen Krieg!" 

führen, sind unter Kontrolle.
Hebt der Siebenkläßler Kolja Or­

low sein rotes Fähnchen, so hält 
der Lastwagen an. Kolja und seine 
Helfer Raja Schafejewa und Nata­
scha Petuchowa prüfen, wie der 
Wagenkasten abgedichtef ist. Ist 
alles in Ordnung, hat der Kraftwa­
gen „grünes Licht". Hat die 
Patrouille Mängel aufgedeckt, muß 
der Fahrer sie an Ort und Stelle be­
seitigen.

Die Meldungen der Pionierpo­
sten werden von der Sowchoslei- 
tung ernst genommen. Die Sowchos­
bauern schätzen unsere Hilfe hoch 
ein.

Alexander FAUST, 
Schüler der 10. Klasse

Gebiet Kustanai 

nen, jeglichen Getreideverlusten 
vorzubeugen.

Unlängst traf ich den Komman­
deur der Abteilung Sergej Kushe- 
lew, der mir über die Anteilnahme 
der Pioniere und Schüler an dieser 
Aktion erzählte. Die jungen Enthu­
siasten organisierten Posten zur 

Überprüfung der Lastwagen, die 
das Getreide zu den Annahmestel­
len beförderten und sorgten stets 
dafür, daß nichts verlorenging. Die 
Getreidebauern sind stolz auf ihra 
Gehilfen.

Alexander QUINDT

Was hatten-diese Menscherwioch 
getan? Worin bestand ihr Verbre­
chen? Während die einen- über sie 
spotteten und sie In den Schmutz 
zogen, sprachen die anderen von 
Helden der Freiheit. Als Hitler an 
die Macht kam, war Hans 15 Jahre 
alt, Sophie 12. Des öfteren erwähn­
ten sie: wir liebten unsere Heimat 
sehr, die Wälder, den Fluß und die 
alten grauen Steinhügel. Hans sag­
te: Unser Vater war sehr unwillig 
darüber, daß Hitler an die Macht 
kam. Des öftern meinte er: „Glaubt 
ihnen nicht, sie sind Wölfe und Bä­
rentreiber, und sie mißbrauchen das 
deutsche Volk schrecklich." Und 
manchmal verglich er Hitler mit dem 
Rattenfänger von Hammeln, der die 
Kinder mit einer Flöte ins Verder­
ben gelockt hatte.

Hans hatte sich einen Lieder­
schatz gesammelt, und seine Jun­
gen hörten cs gern, wenn er Gitar­
re spielte und sang. Wie zauberhaft 
klang doch solch ein russisches 
Lied!

Einige von seinen Lehrern sagten, 
ihm, daß diese Lieder verboten 
sind. Und als er darüber lachte, hat­
ten sie ihm mit Strafen gedroht.

Ein junger Lehrer, welcher Hans 
Recht gab, wurde vor eine SA- 
Gruppe gestellt, und alle mußten an 
ihm vorbeiziehen und ihm ins Ge­
sicht spucken.

Jahre waren seitdem vergangen. 
Aus dem Krieg im Innern, gegen 
einzelne Menschen, war ein Krieg 
gegen die Völker geworden, der 
zweite Weltkrieg. Und wehe, wenn 
jemand ein freies, offenes Wort ris­
kierte. Er wurde unerbittlich ins 
Gefängnis geworfen. Als Hans ein­
mal ein Flugblatt zu sehen bekam, 
sagte er: „Endlich hat einer den 
Mut zu sprechen." Eine Zeitlang be­

Der Pioniertrupp aus der Mittel­
schule Nr. 2 hilft den Arbeitern der 
Arkalyker Geflügelfabrik. Zuerst 
waren die Pioniere ziemlich schüch­
tern und hatten ein wenig Angst 
vor den zänkerischen Hühnern. 
Aber sehr bald gefiel es ihnen ganz 
gut. Besonders gern pflegen sie die 
Küken, die kleinen flauschigen Ge­
schöpfe.

Später nannten sie ihren Trupp 
einfach „Das Küken". Sie halfen Ei­
er sammeln und.- Hühner fangen.

Slawik Korsun, Kommandeur der 
benachbarten Pioniergruppe, mein­
te spöttisch zu Lena Shemtitschko: 
„Was ist schon euer ,Küken'! Wir 
haben Bäume gepflanzt und sie ge­
pflegt. Ein Baum wächst dann Hun­
derte Jahre lang."

Es ist schwer zu entscheiden, 
wessen Trupp wichtiger ist — der 
Bäume pflanzt oder der Küken 
züchtet, oder gar der Bautrupp 
Nr. 2. Dieser Trupp hat Ziegel ge­
stapelt, den Hof vom Schutt gesäu­
bert, mit einem Wort den Bauarbei­
tern gut geholfen. Jetzt ist der Hof 
sauber und gepflegt. Alle Arbeiten 
sind wichtig.

StephaoFISCHER
Gebiet Turgai

Olga RISCHAWY

Wenn ich groß bin, 
dacht ich immer, 
gibt es strahlend 
schöne Zimmer.
Wenn ich groß bin, 
gibt's kein Weinen. 
Ewig muß 
die Sonne scheinen. '
Bin jetzt groß 
und will euch künden: 
Alle Märchen 
kann man finden, 
die in meinen 
Kinderjahren 
einmal bloße 
Träume waren.
Und man muß sich 
ja nur trauen, 
und wird helle 
Zimmer bauen, 
und wird leben 
ohne Weinen 
und die Sonne 
lassen scheinen.

Heideo
trachtete er es und sagte; „Man 
sollte «unbedingt einen Vervielfälti­
gungsapparat haben. Unsere Aufga­
be wird es jetzt sein, die Wahrheit 
so deutlich und höher als möglich 
hinauszurufen in die deutsche 
Nacht.

Wir müssen versuchen, den Fun­
ken des Widerstandes, der in Mil­
lionen ehrlicher deutscher Herzen 
glimmt, anzufachen, damit er hell 
und mutig lodert. Die einzelnen, die 
vereinsamt und isoliert gegen Hit­
ler stehen, müssen spüren, daß eine 
große Schar Gleichgesinnter mit ih­
nen ist. Vielleicht gelingt es in letz­
ter Stunde, die Tyrannei abzuschüt­
teln, um gemeinsam mit den ande­
ren Völkern Europas eine neue, 
menschlichere Welt aufzubauen." 
Als Hans einmal spät nach Hause 
kam, sagte er zu Sophie: „Wir haben 
eine großartige Überraschung für 
dich. Wenn du morgen durch die 
Ludwigstraße gehst, wirst du unge­
fähr siebzigmal die Worte .Nieder 
mit Hitler' lesen müssen." Am fol­
genden Tag ging Hans wieder mit 
verdoppeltem Eifer an die Arbeit. 
Nacht für Nacht verbrachte er mit 
seinen Freunden und Sophie im 
Keller am Vervielfältigungsapparat,

An einem sonnigen Donnerstag, 
es war der 18. Februar 1943, war 
die Arbeit so weit gediehen, daß 
Hans und Sophie, ehe sie zur Uni­
versität gingen, noch einen Koffer 
mit Flugblättern füllen konnten. Sie 
waren beide vergnügt und guten 
Muts, als sie sich mit dem Koffor aul 
den Weg zur Universität machten.

Kaum hatten die Geschwister die 
Wohnung verlassen, klingelte ein 
Freund an ihrer Tür, der ihnen eine 
dringende Warnung überbringen 
sollte. Da er aber nirgends erfah­
ren konnte, wohin die beiden ge­
gangen waren, wartete er.

Romantiker auf Reise
Sechzehn Gruppen aus dem Ge­

biet Zeliriograd machten eine Tou­
ristenreise mit dem Zug „Junger 
Neulanderschließer". Darunter war 
auch eine Gruppe aus unserer Mit­
telschule von Urjupinka, sie war 
die elfte und trug den stolzen Na­
men „Romantiker". Wir besuchten 
Alma-Ata, Taschkent und Frunse.

Unterwegs wollten wir nicht mü­
ßig herumsitzen und veranstalteten 
allerhand Wettbewerbe: um das 
beste Emblem, um das beste Kampf­
blatt und den besten Aufsatz über 
den Heimatort. Unsere Gruppe ge­
wann den ersten Preis in allen Wett­
bewerben.

„Der goldene Herbst“
Diese Redewendung hört man 

von klein auf und denkt nicht ein­
mal daran, warum man eigentlich 
so sagt. In diesen herrlichen Herbst­
tagen gehen wir oft ins Freie, Kar­
toffeln buddeln, zum Volleyball­
spielen am Waldrand und beobach­
ten, wie sich die Bäume vergolden. 
Auch die Stoppelfelder sind gelb. 
Überall sieht man diese goldgelbe 
Farbe und bewundert die Birken-, 
Pappeln- und Ahorntrachten. Und 
wie reich sind die Herbstgaben der 
Natur! In unserem Sowchos „Lenin- 
ski" wird Getreide und Gemüse an­
------------------------------------------Für junge Naturfreunde ----------

Eine Sumpfschildkröte
Wie ein Überbleibsel aus grauer 

Vorzeit sieht die Sumpfschildkröte 
aus, die die Kinder unseres Dorfes 
aufgeregt zur Försterei bringen. 
Beim Angeln am kleinen See haben 
sie das Tier gefunden, an der Sei­
te, wo das Ufer flach zum Waldrand 
hin ausläuft. Wir setzen das Tier auf 
den Rasen, um es genauer betrachten 
zu können. Aut dem dunklen Panzer­
schild, der die ganze Rückenseite 
des Tieres schützt, entdecken wir 
verwachsene Zeichen. Sie erzählen 
uns, daß die Schildkröte schon ein­

Mittlerweile hatten die beiden 
die Universität erreicht. Und da in 
wenigen Minuten die Hörsäle sich 
öffnen sollten, legten sie rasch ent­
schlossen die Flugblätter in den 
Gängen aus und leerten den Rest 
ihres Koffers vom obersten Stock in 
die Eingangshalle der Universität 
hinab. Erleichtert wollten sie die 
Universität verlassen. Aber zwei 
Augen hatten sie ausgespäht. Es 
waren die Augen des Hausmeisters.

Alle Türen der Universität wurden 
sofort geschlossen. Damit war das 
Schicksal der beiden besiegelt.

Die rasch alarmierte Gestapo 
brachte sie ins Gefängnis (das be­
richtet schon die Schwester, Inge 
Scholl). Und das Verhör bogann. 
Sie waren getrennt von den Freun­
den, von der ganzen Welt. Alle, 
die an jenen Tagen noch mit ihnen 
in Berührung kamen, — die Mitge­
fangenen, die Gefangenenwärter, ja 
selbst die Gestapobeamten waren 
von ihrer Tapferkeit und von ihrer 
Haltung aufs stärkste betroffen. 
Hans meinte zu Sophie: „Wir müs­
sen leben, um nachher da zu sein, 
weil man uns braucht!"

Schließlich kam der letzte Mor­
gen. Hans trug seinem Zellengenos­
sen ncich manches auf, was den El­
tern und Freunden zu bestellen war. 
Dann gab er ihm die Hand und 
sagte gütig und beinahe feierlich: 
„Wir wollen uns jetzt verabschie­
den, solange wir noch allein sind", 
sagte er. Darauf drehte er sich stumm 
zur Wand und schrieb etwas an die 
weiße Gefängnismauer. Eine große 
Stille war im Kerker. Man führte 
ihn ab. Zurück blieben die Worte an 
der weißen Wand, Goetheworte, 
die sein Vater oft bei nachdenkli­
chem Auf- und Abgehen vor sich 
hingemurmelt hatte, und über dio 
Hans manchmal lächeln mußte: „Al­
len Gewalten zum Trotz sich erhal­
ten."

Auf dem Bahnhof von Alma-Ata 
empfingen uns die Führer Dina und 
Peter. Sie erzählten viel Interessan­
tes über Straßen und Kreuzungen, 
Neubauten und historische Denkmä­
ler. Besonders gut gefiel uns die 
Geschichte unserer Hauptstadt. Na­
türlich besuchten wir in Alma-Ata 
den Park der 28. Panfilow-Helden 
und die Eisbahn „Medeo".

In Frunse waren wir im histori­
schen Museum und abends im Zir­
kus. Den Namen Michail Frunse hör­
ten wir hier auf Schritt und Tritt. 
Straßen, Parks, Bushaltestellen, Film­
theater und selbst die Stadt führt 
den Namen dieses hervorragenden 

gebaut, das wir einbringen helfen.
Unsere erste Klassenstunde wid­

meten wir dieser herrlichen Jahres­
zeit. Wir zeichneten zum Thema 
„Wie ich den Herbst mit eigenen 
Augen sehe", gaben eine Wand­
zeitung heraus, übten Lieder und 
Gedichte über den Herbst ein. Rita 
Tatartschenko hatte einen eigenen 
Vers gedichtet. Es wurde eine gute 
Klassenstunde daraus, obwohl un­
sere Klassenleiterin darüber nichts 
wußte. Lilli HOLZ,

9. Klasse
Gebiet Aktjubinsk

mal gekennzeichnet wurde.
Unser unfreiwilliger Gast hat die 

hellgefleckten Füße und den Kopf 
unter die Panzerplatte zurückgezo­
gen und ist durch nichts aus der 
Reserve zu locken. Wir beschlie­
ßen, sie gemeinsam zum kleinen See 
zurückzubringen. Ich setze sie am 
Ufer nieder. Im Zeitlupentempo 
kommen der Kopf und die Füße un­
ter dem Rückenpanzer hervor, und 
mit ruhigen, schiebenden Schritten 
marschiert sie zurück ins Wasser.

Arthur DÖPKE

Sophie erhoffte nicht die gering­
ste Hilfe. Sie sagte: „Wenn mein 
Bruder zum Tode verurteilt wird, 
so darf ich keine mildere Strafe be­
kommen, denn ich bin genau so 
schuldig wie er." Dann streckte sie 
sich auf ihr Lager hin und stellte 
mit leiser, ruhiger Stimme Betrach­
tungen über ihren Tod an; „So 
ein herrlicher, sonniger Tag, und ich 
soll gehen. Aber wie viele müssen 
heutzutage auf den Schlachtfeldern 
sterben, wie viel junges, hoffnungs­
volles Leben... Was liegt an meinem 
Tod, wenn durch unser Handeln 
Tausende von Menschen aufgerüt­
telt und geweckt werden. Was wir 
sagten und schrieben, denken ja 
viele. Nur wagen sie nicht, es auszu­
sprechen". Der jüngste Bruder 
drängte sich nach der Verhandlung 
rasch vor und drückte ihnen die 
Hand. Als ihm dabei die Tränen in 
die Augen traten, legte Hans ruhig 
die Hand auf seine Schulter und 
sagte: „Bleib stark, — keine Zuge­
ständnisse." In einem Brief an seine 
Mutter heißt es: „Ich danke Dir, daß 
du mir das Leben gegeben hast. 
Wenn ich es recht bedenke, war es 
ein einziger Weg zum Leben." Er 
neigte sich über die trennende 
Schranke und gab jedem die Hand. 
Der Vater schloß ihn in die Arme 
und sagte: „Ihr werdet in die Ge­
schichte eingehen, es gibt noch ei­
ne Gerechtigkeit." Sophie betonte 
auch wie Hans, fest überzeugt: „Wir 
haben alles, alles auf uns genom­
men, das wird Wellen schlagen. Ich 
wußte nicht, daß das Storben so 
leicht sein kann." Und Hans, ehe er 
sein Haupt auf den Block legte, rief 
laut, daß es durch das große Ge­
fängnis hallte: „Es lebe die Frei­
heit!".

Jakob WIRACHOWSKI, 
eiter 'des Klubs für Internatio- 
iale Freundschaft

Alma-Ata

Helden des Bürgerkrieges. Man 
ehrt hier das Andenken an diesen 
flammenden Kommunisten. Im Mu­
seum sahen wir seine persönlichen 
Sachen, wir sahen auch das Haus, 
wo er geboren worden und aufge­
wachsen war.

Taschkent überraschte uns mit 
seiner prächtigen U-Bahn und den 
zahlreichen Springbrunnen. Natür­
lich ist es hier sengend heiß, aber 
die Grünanlagen und Springbrun­
nen lindern die Hitze. Die zahlrei­
chen Ansichtskarten, Fotos und Sou­
venirs werden uns immer wieder an 
unsere herrliche Reise durch die 
drei Republiken erinnern.

Amira lUUBAJEWA,
10, Klasse

Gebiet Zelinograd

Die drei 
Knaben

Märchen
Draußen, am Ende der Welt, wo 

sie mit Brettern zugenagelt ist, lag 
eine schöne, große Wiese. Drei 
Knaben, die nicht weit davon wohn­
ten, waren mit Armbrüsten hinaus­
gegangen, um dort zu spielen.

„Kinder", hatte die Mutter ge­
sagt, „steigt mir nicht auf den Bret­
terzaun, ihr möchtet sonst hinunter­
fallen!" Das wollten sie denn auch 
nicht, aber durch die Astlöcher mein­
ten sie, dürften sie sehen, denn das 
sei nicht gefährlich. Es muß doch et­
was dort sein, dachten sie und schau­
ten jeder durch ein Loch hinaus ins 
Nichts, denn hinter dem Geländer 
war gleich das Nichts. Der Jüngste 
hatte es bald satt.

„Das ist langweilig", sagte er und 
ging fort Die anderen beiden aber 
blieben noch dort; sie wollten 
durchaus etwas sehen und starrten 
so lange hinaus, bis ihnen das Was­
ser in die Augen kam. Dann sahen 
sie auch etwas, aber es war nur 
Einbildung.

„Wie schön”, sagte der eine, 
„welch schöne, grüne Wiese!"

„Wieso?" sagte der andere, „ein 
Berg ist es, und es stehen lauter 
Nußbäume darauf."

„Du hast wohl keine Augen! Es 
ist ja nur Gras da und große Blumen, 
und Knaben spielen dort und schie­
ßen mit Armbrüsten!"

„Was, Armbrüste! Leitern haben 
sie und steigen damit in die Bäume 
und pflücken Walnüsse und Hasel­
nüsse, und jede dritte knacken sie 
auf und essen sie — ach, dort ist es 
schön; so prachtvolle Nüsse sah ich 
noch nie!"

„Nüsse, sagst du? Wachsen die 
im Grase und sehen rot aus? Nein, 
Erdbeeren sind es, und die Knaben 
sitzen dort und essen sie! Ach, das 
ist herrlich, könnte ich doch auch 
dort sein! So große Erdbeeren sah 
ich noch nie!"

„Das ist alles nicht wahr, du 
lügst!"

„Du lügst, dummer Junge!"
„Dummer Junge, sagst du? Ich 

werde dir eine Ohrfeige geben, 
wenn du es noch einmal sagst!"

„Nur zu, ich bin nicht bange vor 
dir, dummer Junge!"

Und dann fielen sie übeieinander 
her und rauften sich und wälzten 
sich auf der Erde. Bald lag der ei­
ne oben, bald der andere; es war 
eine richtige Prügelei.

Unterdessen war der drifte Knabe 
zurückgegangen auf die wirkliche 
Wiese. Dort schien die Sonne so 
schön, und die Vögel sangen; es 
war eine wahre Lust.

In einem Baume saß ein Eichhörn­
chen und putzte sich. Er spannte 
seine Armbrust und legte an, um es 
zu schießen.

„Schieß nicht", sagte das Eich­
hörnchen, „dann bringe ich dir Nüs­
se aus meiner Vorratskammer."

„Das ist mir lieb", sagte der Kna­
be, „die esse ich sehr gern." Und 
nun lief es den Baum auf und nie­
der und brachte prächtige große 
Nüsse, wie sie dort in den Wäldern 
wachsen.

Als sich der Knabe bückte, um 
einen Stein zu suchen zum Aufklop­
fen, sah er dort prachtvolle Erdbee­
ren stehen, so groß wie Hühnereier. 
Das gefiel ihm, und nun saß er im 
Grase, klopfte auf einem Baumknor­
ren die Nüsse auf und aß Erdbee­
ren dazu. Als er satt war, hörte er 
das Geschrei der sich prügelnden 
Brüder und lief hinzu, um Frieden 
zu stiften.

„Nun, was habt ihr denn!" rief er, 
„laßt euch doch einmal los!"

„Und es war doch eine Wiesel" 
schrie der eine.

„Und es war doch ein Berg!" 
brüllte der andere.

Und dann erzählten sie ihm, was 
sie gesehen zu haben glaubten.

Da lächle er und erzählte, was er 
erlebt hatte.

„Wo sind die Erdbeeren?" riefen 
beide.

„Ich habe sie alle aufgegessen!" 
„Wo ist das Eichhörnchen?" 
„Eben ist es fortgelaufen!" 
„Oh!" sagten beide und machten 

dumme Gesichter.
Heinrich SEIDEL
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..FrieuntiSEhaft
Verkäipent nen

In der Siedlung Krasnodolsk, i 
Rayon Kellerowka, arbeiten zwei 
fleißige Verkäuferinnen — Lydia | 
Quade und Bronisiawa Linjuk. Da . 
sie immer nett und IrecndÜch sind, 
kehren in ihrem Laden 
gerne ein. Meist sind c 
hier für ihre Kinder 
aussuchen.

Eine Frau läßt sich 
buntes Kleid zeigen, 
steht ein zwölfjähriges 
Ihre Augen glänzen; man sieht, daß 
das Kleid für sie sein soll.

„Mir gefällt das da", flüstert sie.
„Ja, das schon", erwidert Lydia 

Quade. „Aber gehen wir in die Ka­
bine und probieren es anl" Dann 
im Spiegel mustert Lydia Quade die 
Kleine und bemerkt; „Nein, mein 
Liebchen, das steht dir nicht. War­
te, ich hole gleich ein anderes."

Das Mädchen erscheint vor der 
Mutter in ihrem neuen „Sonntags­
stück", und beide sind zufrieden.

Die Verkäuferinnen L>dia Quade 
und Bronislawa Linjuk sind es auch.

Der Vorsitzende de^ Dorfkon­
sumgenossenschaft Michail Subarew 
meint dazu: „Bronisiawa Linjuk 
und Lydia Quade sind Meisterinnen 
ihres Faches. Für sie ist Zuvorkom­
menheit und hohe Bédienungskul- 
tur selbstverständlich. Auch den 
Plan erfüllen sie in aiien Positio­
nen."

die Kunden 
Mütter, die 
Bekleidung

eben ein 
Neben ihr 

Mädchen.

Iwan GALEZ 
Gebiet Kokfschefaw

die Erstver- 
in Tokmak 

um Elisabeth

Ein einträchtiges 
Kollektiv

In der Fabrik für 
arbeitung der Wolle 
steht die Brigade-
Schuhmacher in gutem £uf. In die­
sem Jahr unterstützte dieses Kollek­
tiv die Initiative der Moskauer und 
Leningrader, den Plan des ersten 
Jahres des 11. Planjahrfünfts zum 
7. November zu erfüllen. Die Sor­
tiererinnen arbeiten mit großem 
Enthusiasmus und werden zweifel­
los ihre hohe Aufgabe bewältigen.

Die Brigadierin Elisabeth Schuh­
macher selbst ist noch jung — 28 
Jahre alt. Trotzdem holt man sich 
oft Rat bei ihr, im Kollektiv stehl 
sie in großem Ansehen. Elisabeth ist 
auch gesellschaftlich aktiv, sie leitet 
die Lohnkommission im Betrieb. Auen 
in dieser Tätigkeit zeigte sie sich 
von der besten Seite.

In der Brigade Schuhmacher sind 
neun Sortiererinnen tätig. Dem Alter 
und dem Charakter nach sind das 
natürlch verschiedene Leute, aber 
sie vereinigt die kommunistische 
Einstellung zur Arbeit. Das rechnet 
man mit Recht der Brigadierin zum 
Verdienst an.

Wladislaw KIRSCH
Kirgisien

IN EINEM Dokumentarstrclfcn 
über Dmitri Schoslakowitsch se­
hen wir: Der Komponist sitzt lm 
Wagenabtel! und slelr zu dem 
vom Regen überströmten Fenster 
hinaus. Unter Bild ertönt die 
Dreizehnte Sinfonie... Kein Schal­
ten der Besänftigung auf dem ge­
spannten Gesicht mit zusammen­
gepreßten Lippen. Keine Sekun­
de Ruhe gönnen sich die Finger. 
Es scheint, im Gehirn des Kom­
ponisten herrschte Irgendeine 
wütende Stille, die jeden Augen­
blick von Klängen gesprengt 
werden kann. Das unvergeßliche 
Gesicht des Menschen, für den 
die Welt, ein ewiges Entstehen 
der Musik und die Musik — ein 
ewiges Bekenntnis ist...

I Die Leidenschaft des Kompo- 
, nisten z u m „musikalischen 
Beichten” verfolgen ihn überall. 
..Die Umgebung, der Komfort be- 
deuten lur mich nichts”, erzählte 
Schostaköwitsch. „Diejenigen, 
die denken, daß leichte Musik 
sich in einem herrlichen Schloß 
leichter komponieren läßt, Irren 
sich. Ich habe zum Beispiel oft 
im Zug. In unbequemen Posen 
geschrieben... Im Schaffensprozeß 
Ist man gezwungen, sich selbst 
zu überwinden und nicht die Um­
gebung.”

„Sich 
genauer

| nafteste 
Künstler 
selbst nicht aussagen 1 
Denn für Schoslakowltsch 
die Schäftung neuer Musik stets 
ein Akt des Kampfes um neue 
Ideen, um neue Tiefen der Welt- 
puffassung, um neue Schönheit. 
Und immer — Polemik. Wieviel 
Auseinandersetzungen löste zum 
Beispiel seine Vierzehnte Sinfo­
nie aus! Unmöglich konnte 
Schostakowitsch zu solchen glo­
balen Themen der Kunst gleich­
gültig bleiben wie „Dichter und 
Ewigkeit”, „Leben una Tod”. 
Aber er ging an ihre Lösung an­
ders heran, indem er niemanden 
seiner großen Vorgänger wledcr- 

] holte, seien cs Liszt oder Tschai- 
| kowskl, Musorgski oder Rachma- 
' ninow.

„Ich polemisiere mit den Klas­
sikern!” erklärte der Komponist 
vor dem Probespiel der Vierzehn­
ten. in der er den Menschen mit 
dem Tod konfrontiert, um das 
Leben zu verteidigen, um duren 
die Entlarvung des Todes das Le­
ben zu proklamieren.

In Schostakowitsch als Kompo­
nist ebenso wie In Schostako-

I

selbst übern Inden” 
hätte dieser 
Mensch und 
unserer Zelt

gewissen­
größte 

über sich 
können, 

war

witsch als Mensch lebten neben­
einander entgegengesetzte Eigen­
schaften: Güte und Härte, Un- 
belrrthelt.eines Fanatikers und 
Bescheidenheit eines Jünglings, 
Begeisterung eines Genies und 
der nüchterne Materialismus ei­
nes Menschen des XX. Jahrhun­
derts. Deshalb verschmelzen In 
seiner Musik auf Schakespcarc- 
sche Art das Große und Lächerli­
che, die Tragödie und die Farce.

Sein Herz war stets der Wahr­
heit geöffnet. Sein feiner Ver­
stand behielt Stets ein« frapplc-' 
rende Objektivität und Welte der 
Weltauffassung. Wohl gerade 
deshalb vermochte es niemand von

slk stets eine Hymne auf den 
Menschen...

Humanismus und Staatsbewußt­
sein — das ist das Fundament, 
auf dem das Gebäude In „Schosta- 
kowltsdhs Stil" errichtet Ist.

Er gehörte zur ersten Genera­
tion der Zöglinge der Oktoberre­
volution. Er behielt lm Gedächt­
nis die ereignisreichen Nächte 
Petrograds, die Zusammenstöße 
der revolutionären Demonstran­
ten mit der Polizei. Der elfjähri­
ge Komponist verfaßte schon da­
mals seine ersten Werke „Hym­
ne auf die Freiheit”, ~ ~ ’
dat”, „TrauermaVsch 
der Opfer der Revolution”...

„Der Sol- 
zu Ehren

Zum 75. Geburtstag von

delnde Kraft, daß sie gleichsam 
aus den Grenzen des rein Ästheti­
schen tritt und in den Bereich 
selbst der Geschichte, der sozia­
len Umwandlungen, der philo­
sophischen Tätigkeit eindringt.

Es Ist In der Musikgeschichte 
noch nicht vorgekommen, daß ein 
großes Werk — eine Sinfonie — 
lm Strudel der darin widerge­
spiegelten . historischen Ereignisse 
komponiert wurde, wie die ge- 
nleale Siebente (Leningrader) 
Sinfonie von Schostakowitsch, 
geschafTen In den ersten Mona­
ten des Großen Vaterländischen 
Krieges. Sie entstand als ein ope­
ratives Dokument der Epoche und

134 Sender der USA 
und 99 aus Latein­
amerika strahlten sie 
In den Äther aus. 
Der Dirigent Sergej 
Kusewlzkl sagte da­
mals: „Seit Beetho­
vens Zeiten gab es 
nicht einen Komponi­
sten. der mit solcher 
Suggesllonskraft mit 
den Massen zu spre­
chen vermochte”.

Schoslakow 1 t s c h 
hat einen Umsturz 
In der Musik voll­
bracht.

D. Schostakowitsch

den zeitgenössischen Kompo­
nisten, gleich Schostakowitsch in 
der Musik mit solch erschüttern­
der Wahrheit und Fülle das so­
ziale Bild der Welt wiederzuge­
ben.

Fünfzehn Sinfonien und fünf­
zehn Quartette, zwei Opern, eine 
uporettc und drei Ballette, In­
strumental- und Vokalgenres 
vom Konzert bis zur Sonate 
und Fuge, vom Oratorium bis 
zum Lied, bis zur Theater- und 
Filmmusik — alle Formen des 
Komponierens umfaßte und refor­
mierte der mächtige Muslkerin- 
tcllekt SchosCakowllschs. In jedem 
Genre vermochte er nach Form 
und Idee einmalige Musterwerke 
zu schaffen.

Der Weg des Komponisten 
bekanntlich nicht auf lauter 
sen gebettet, er führte über 
Bereiche der „Verneinung", 
Unverständnisses, der harten 
tischen Verurteilung. Aber
mer antwortete der große Kompo­
nist mit der einzigen ihm zugäng­
lichen Waffe — mit der Arbeit, 
mit neuen Schöpfungen, neuen 
Entdeckungen in -der Kunst.

In der Musik von Schostako- 
wilsch. schrieb der Komponist 
Rodion Schtschedrin, spürt man 
den Puls unseres Lebens. Sie. Ist 
erfüllt, von leidenschaftlichem 
Protest gegen Rohheit, spießbür­
gerliche Selbstgcfäh 1 g k e 1 t. 
Gleichzeitig aber ist diese Mu-

war 
Ro­
dle 
des 
kri- 
im-

Die Revolution weckte in Ihm 
sehr früh staatsbürgerliche Ge­
fühle, sie verband in seinem Ge­
dächtnis die Motive des Kampfes 
und der Trauer um die gefalle­
nen Kämpfer. In seinen reifen 
Jahren fanden diese Motive ih­
ren Niederschlag in solchen 
Werken wie „Zehn Poeme für 
gemischten Chor” zu Texten re­
volutionärer Dichter und die Elfte 
Sinfonie „Das Jahr 1905”.

„Die Oktoberrevolution”, erin­
nerte sich Schosiakowitsch, „be­
stimmte das Leben meiner 
nerallon. Den Schaffensstil. 
Thematik. Die Sprache. 
Wichtigste aber — sic bewirkte 
jenen Aufschwung der emotiona­
len Kräfte und die besondere gei­
stige .Temperatur', die das Schaf­
fen Immer über dem grauen All­
tagsleben erhebt...”

Stets feindlich 
daher seine Musik 
Selbstzufriedenheit, 
sierenden äußeren Schönheit des 
Spiels mit Klängen. Nach Akade­
miemitglied Boris Assafjew ist 
Schoslakowitschs Musik gesättigt 
von „Klangbildern von noch nie 
gehörter Eicktrislcrtheit, als sei 
das nicht Musik, sondern ein 
Neryenstrom von mächtiger Span­
nung". Mitunter scheint es: Die­
se Musik vermag es, das Übel 
„physisch” zu vernichten. Sie be­
sitzt solch eine aktive umwan-

crin-

Ge- 
Die 
Das

gesinnt war 
der satten 
der ästheli-

wurde eigentlich zu einer Aktion 
des antifaschistischen Kampfes, 
der damals die ganze Menschheit 
umfaßte.

Die Filmchronik hat die Ge­
stalt des „rasenden” Schostako­
witsch festgehallcn, der am Flü­
gel arbeitet, das Wetterleuchten 
des nächtlichen belagerten Le­
ningrad im Rücken. Er verteidig­
te die Stadt, indem er nie ge­
hörte Musik komponierte, die 
nach seinen Worten „unaufhalt­
sam aus ihm drang”. Danach 
stülpte er den Feuerwehrhelm auf 
und hielt seinen Dienst auf dem 
Dach des Konservatoriums oder 
beteiligte sich mit den Studen­
ten an der Errichtung von Vertei­
digungsanlagen. Und auf den 
Skizzen der neuen Partitur er­
schienen umkreiste „unmusikali­
sche" Zeichen: „L. a.” — Luft­
alarm...

Der Dirigent Karl Eliasberg 
erhob sich vom Bett in der 
Pflegeanslalt für Kranke und 
Unterernährte, um die Sinfonie 
im belagerten Leningrad zu diri­
gieren. Auf der Bühne des Gro­
ßen Saales der Philharmonie sa­
ßen neben Musikern in Frack 
auch Leute in Mllitaruniform...

Die Siebente Sinfonie umflog 
in einem Jahr die ganze Welt, 
sie wurde allein in den Vereinig­
ten Staaten 62mal unter der Lei­
tung der größten Dirigenten 
Toscanini, Stokowskl, Ormandi, 
Mitropolus, Mounte intoniert.

das vollbracht, worü b e r 
A. W. Lunatscharski schrieb, in­
dem er das Aufkommen von Mu­
sikanten von „beethovenschem” 
Typ nach der Revolution prophe­
zeite. Schostakowitsch gab der 
Slnfönle (die im Westen schon 
lange eine ernste Krise durch­
machte) Ihre vielschichtige 
Dramaturgie, die psychologische 
Tiefe, den sozialen Klang zurück. 
Er machte die Sinfonie zu einer 
Waffe der humanistischen Ein­
wirkung, der Entlarvung, des Mit­
gefühls und des Kampfes.

„Die Hauptsache ist die Liebe 
zu den Menschen, die das Boll­
werk der Kultur, der Zivilisation, 
des Lebens sind”, sagte Schosta­
kowitsch. Er meinte damit die 
Idee seiner antifaschistischen 
Siebenten Sinfonie. So läßt sich 
aber auch die Hauptlocc seines 
gesamten Schaffens bezeichnen. 
Außerhalb dieser Idee wären we­
der die Fünfte Sinfonie über das 
Werden der Persönlichkeit, noch 
die geniale Achte — „dieses tra­
gödievolle Lied über die gren­
zenlose Zähigkeit des menschli­
chen Herzens” (B. Assafjew), 
noch die Dreizehnte mit ihrem 
flammenden Engagement für die 
Würde und Freiheit,des Menséjien 
möglich gewesen...

Seinerzeit schrieb der hervor­
ragende Klavierspieler und 
Pädagoge Heinrich Neuhaus über 
die Verwandschaft Schostako- 
witschs mit Beethoven und der

antiken Kunst:,,In der Person 
Schostakowltschs ging das Pen­
del der Geschichte. wieder zur 
Klassik”. Das ganze Schaffen des 
Komponisten, und besonders sei­
ne späteren Werke wie die Fünf­
zehnte Sinfonie, das Fünfzehnte 
Quartett, die letzte Sonate für Alt 
und Klavier, bestätigte diesen 
weitsichtigen Gedanken, der noch 
zur Zeit der stürmischen Neuc- 
rersuche dès großen Komponisten 
geäußert wurde.

Hört euch die Musik von 
Schostakowilsch der letzten Jah­
re an, die unendlich reich ist an 
tiefen Gedanken und unendlich 
schlicht und „durchsichtig” nach 
ihren Ausdrucksmitteln. Darin ist 
alles echt, alles bündig und all­
umfassend. Da erklingen die 
„ewigen” Themen des Lebens 
und der Kunst: Was ist die
Wahrheit? Was ist das Leben? 
Worin besteht die Mission des 
Menschen auf Erden vor dem 
Gesicht der Ewigkeit?... Und 
wie eine Mahnglocke für künfti­
ge Generationen klingen 
die Lieblingsmolive des großen 
revolutionären Geistes Schosta- 
kowitschs: Denk an die gefalle­
nen Kämpfer, sei ihrem Anden­
ken würdig! Glaub an die bes­
seren, lichten Ideale der Wahr­
heit, Menschlichkeit und Schön­
heit! Und diene ihnen bis zu 
EndeU.
Tamara GRUM-GRSHIMAILO, 

Kunst Wissenschaftlerin

darin

Anthologie deutscher Literatur
Eine erste Anthologie sowjet­

deutscher Literatur Ist im Ka­
sachischen Staalsverlag erschie­
nen. Sic enthält Werke von fast 
50 Autoren deutscher Abstam­
mung. so beispielsweise von 
Reinhold Leis. Jakob Friesen und 
Robert Weber.

In Kasachstan lebt derzeit etwa 
die Hälfte der Sowjetbürger deut­
scher Abstammung — in der 
UdSSR insgesamt ca. zwei Millio-

nen. Werke deutscher Schrift­
steller und Dichter erfreuen sich 
in Kasachstan, wo Vertreter von 
100 Nationalitäten und Völker­
schaften leben, großer Beliebt­
heit. Beim Schriflstellerverband 
Kasachstans funktioniert die 
Sektion deutsche Literatur, die 
durch alle modernen Genres ver­
treten ist.

(TASS)

Kulturleben der Republik

Akyne wetteifern
Dieser Aitys (Wettstreit) der 

Akyne des Gebiets Nordkasach­
stan ist bereits zur Tradition ge­
worden. Diesmal wurde er im 
Dorf Beksent, Rayon Mamljutka, 
ausgetragen und dem 250. Jah­
restag der freiwilligen Vereini­
gung Kasachstans mit Rußland 
gewidmet.

Die Akyne singen über ihre 
Heimal und ihre weiten Steppen, 
in denen heute goldenes Getrei­
de gedeiht, über ihre Menschen, 
die diese Steppe zu neuem Leben 
erweckt haben, über Völker­
freundschaft und Vaterlandslie­
be.

neues aus urissenschaH und technik

System zur Nutzung der Erdwärme
Ein auf 10 bis 15 Jahre be­

rechnetes System zur Nutzung von 
Erdwärme mit einer Leistung von 
etwa 25 Megawatt ist jetzt am 
Leningrader Bergbauinstitut projek­
tiert worden. Wie der Leiter der mit 
diesem Problem befaßten For- 
schungsgruppc, Prof. Juri Djadkin, 
informierte, sieht das Projekt des 
ersten halbtechnischen Systems die­
ser Art vor, mehrere Bohrungen bis 
in etwa 3 000 Meter Tiefe nieder-

zubringen, wo Temperaturen von 
100 Grad Celsius und darüber 
herrschen. Mit Hydroschlag wird 
unter Tage eine auigelockertc Zone 
geschaffen, die als unterirdischer 
„Kessel” funktionieren soll. Durch 
eine der Bohrungen wird in diese 
Zone Wasser gepumpt, das als 
Dampf-Heißwasser-Gemisch m i t 
Temperaturen zwischen 50 und 70 
Grad Celsius wieder zutage tritt. 
Das System kann durchschnittlich

15 Millionen Kilokalorien Wärme in 
der Stunde liefern. Das reicht 
vollkommen aus, um beispielsweise 
den kommunalwirtschaftlichen Be­
darf einer kleinen Industriestadt 
zu decken. Nach Berechnungen der 
Forscher kann auch schon ein Pro­
zent des Wärmepotentials der zehn 
Kilometer mächtigen oberen Erd­
krustenschicht den Energiebedarf 
der Menschheit bis in ferne Zu­
kunft decken.

Wenn in einer Schule die Re­
de vom Werkunterricht ist, führt 
der Direktor die Gäste oder die 
„kontrollierenden” Genossen in 
die Aula, wo die wirkenden Mo­
delle ausgestellt sind. Solche Mo­
delle stehen gewöhnlich hinter 
Glas, sozusagen für hohe Gäste.

Auch in der Mittelschule von 
Krasnopartlsanka gibt es solche 
Stände mit interessanten Model­
len, die die Aufmerksamkeit fes­
seln können. Aber der Schuldi­
rektor Iwan Jakowlewitsch Lu­
njow beginnt -gewöhnlich nicht 
damit

„Verweilen wir erst einmal in 
unseren Klassenräumen," sagt er 
seinen Gästen. „Die Möbel in den 
Klassen sind von unseren Schü­
lern angefertigt, vor allem die 
Hocker. Das ist gewiß wichtig, 
viel wichtiger ist aber, daß die 
Schüler sich zu dieser Möbel­
stücken, dem Erzeugnis ihrer ei­
genen Hände, behutsam verhal­
ten.”

Als der Direktor Lunjow in 
diese Schule kam, arbeitete hier 
bereits fünf Jahre der Lehrer 
für Werkunterricht Nikolai 
Alexandrowitsch Gehringer. Der 
ehemalige Bauarbeiter erwies 
sich als ein pädagogisches Na­
turtalent. Gehringer verstand es. 
seine Schüler „im Zaum" zu hal­
ten, aber nicht duren besondere 
Strenge. Der Neulehrer (In Ana­
logie mit der Schifte aer DDR in 
den ersten Jahren Ihres Beste­
hens) Gehringer vermochte es, 
die Schüler, cesonders die Jun­
gen, für sein Facn zu gewinnen. 
Und das wohl dadurch, daß er 
ihnen ernste Aufgaben stellte, 
sie mußten Gegenstände anferti­
gen. die wlrxHch in der Schule 
notwendig waren. Aber wohl 
duch aurch sein-- goiucnen Hän­
de, i.e buchstäoilch aus nichts 
viele nützliche Sachen zaubern 
können.

Neben der Scnule stand ver­
lassen und einsam aa1 aite Kes­
selhaus. „Iwan Jakowlewitsch”, 
wandte sich Gehringer an den 
Direktor, „erlauoen Sie doch, 
daß wir mit den schü.ern darin 
eine T.schierwerkstatt einrich­
ten.” Natürlich war der Schuldi­
rektor sofort einverstanden, mehr 
noch, er bat Ile Sowchosleltung 
jif H.iie

G/w.i; werden letz’ moderne 
> hu-.t'Q err.ch'.ei ;n denen ver 
s.-iré :-.»ne i\ erk statt er e.nger.ch

I ; iher ?rs jer Lehrer, e’.r 
iLnrhu- a-t -.-Ine- Faches, kann

il.e? Lehen .n diese Arbeit 
I hi.-w/n bring en ,:n' mehr. wenn 

diese Werkstatt mit eigenen Hän­
den ausgestattet wurde.

Der Direktor führt seine Gäste, 
durch die Schule und bringt sie 
in nie Tischlerwerkstatt. Es ist 
gar nicht zu glauben, daß hier 
gearbeitet wird. Aber die Schü- 
.cr waren in ihre Arbeit vertieft. 
Jeder hatte seine konkrete Auf­
gabe, die seine Aufmerksamkeit 
völlig fesselte. Eine Gruppe 
Schüier fertigt Teile aer Hocker 
an, eine Bestellung des örtli­
chen Kindergartens. Hier güt ho­
he Konzentrierthtit, denn ein 
Fehlgriff kann zu Ausschuß füh­
ren, und das würde Nikolai 
Alcxandrowltsch nie verzeihen.

Ruslan Kadyrow, Viktor Frei, 
Andrej Braltschuk arbeiten an In­
dividuellen Aufträgen, sie sind 
schon fortgeschritten in Ihrer 
Meisterschaft. „Sie 1 üblen bereits 
das Holz,” meint der Lehrer, 
„und haben schon viele Kniffe 
und Grifte des Tischlerberufes 
gemeistert, deshalb ziehe Ich sie 
oft an die Arbeit mit Schülern 
der unteren Klassen heran.”

Die Stunde nähert sich Ihrem 
Ende zu. In der Werkstatt ertönt 
die ruhige Stimme des Lehrers: 
„Kinder, Feierabend! Alle brin­
gen Ihren Arbeitsplatz In Ord­
nung, räumen das Instrument 
weg!” In die Werkstatt kommt 
Leben und Bewegung. Manche 
sind dermaßen in ihre Tätig­
keit vertieft, daß sie nichts hö­
ren. „Jungen!" die Stimme des 
Lehrers wird strenger. „Gleich 
kommt eine andere Klasse. Die 
wollen auch arbellenl“

Zusammen mH dem Gruppen­
ältesten überprüft Gehringer die 
Arbeitsplätze, aber alles Ist In 
bester Ordnung. Die Schüler wis­
sen, daß nichts den Lehrer so 
aus dem Konzept bringen kann 
wie Unordnung. Dann zieht er 
die Brauen zusammen, dann heißt 
es, sich zusammenzureißen. Ob 
diese Strenge nicht übertrieben 
Ist, fragt man den Lehrer. Geh- 
rlnger Ist überzeugt, daß Ord­
nungsliebe zu einem beliebigen 
Beruf gehört. Er Ist dabei gar 
nicht nur auf seinen Beruf „ver 
steift".

Einmal wandten sich die Vieh­
züchter des Sowchos „Krasno- 
partlsanski” an die Schule m.l 
.er Bitte, spezielle Pferche für 
lle kleinen Kälber zu konstruie­
ren und zu bauen. Das nötige 
Baumaterial lieferte der Sow- 
•hos. Nikolai Alexandrowitsch 
versammelte seine Aktivisten, Ian- 
?e berieten die Jungen Tischler, 
machten verschiedene Entwürfe. 

Es ging darum, den Kälberwärtc- 
rinnen die manuelle Arbeit abzu­
nehmen, sie mußten die Tiere aus 
der Hand füttern. Dank der neu­
en Konstruktion des Pferches 
brauchen die Wärterinnen die 
Milchflaschen nicht mehr zu 
halten, sie haben jetzt mehr Zeit 
für andere Arbeit. Die Sowchos- 
leitung ist den jungen Helfern 
und ihrem Lehrer Gehringer sehr 
dankbar, die Tischler wurden mit 
Wertgeschenken ausgezeichnet.

„Solche Aufträge sind für uns 
von großer Bedeutung," sagt der 
Lehrer. „Die Schüler gehen mit 
allem Ernst an ihre Erfüllung. 
Sie sind stolz darauf, daß nur 
sie diese Aufgabe lösen können. 
Hier stählt sich Ihr Charakter, 
wird ihr Verhalten zur Arbeit, 
zum Instrument sowie zum Bau­
material geprägt. Ihr Arbeitsei­
fer muß nur geschickt gelenkt 
werden."

In der Schule des Sowchos 
„Krasnopartisanski” Ist der 
Werkunterricht am besten im 
Rayon gestellt. Hier werden oft 
Musterstunden (oozwar der Leh­
rer Gehringer, dieses Wort nicht 
sehr liebt), für die Lehrer aus 
allen Schulen des Rayons ver­
anstaltet, una Nlftolal Alexandro­
witsch hält mit seinen reichen 
Erfahrungen nie hinter dem Berg, 
gern übermittelt er sie an sei­
ne Kollegen. Aber auch selbst 
hospitiert er gern den Unterricht 
in anderen Schulen. Man kann 
und muß fortwährend etwas hin­
zulernen — das ist die feste 
Überzeugung des Lehrers Gehrin­
ger.

Eben über solche Lehrer 
sprach Leonid Iljllsch Breshnew 
in seinem Referat, auf dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU: „Das
Wichtigste Ist heute, die Quali­
tät des Unterrichts, der morali­
schen und Arbeitserziehung In der 
Schule zu erhöhen, Formalismus 
bei der Bewertung der Arbeits­
ergebnisse der Lehrer und 
Schüler zu beseitigen, die Ver­
bindung zwischen Unterricht und 
Praxis tatsächlich zu festigen und 
die Vorbereitung der Schüler auf 
eine gesellschaftlich nützliche 
Arbeit zu verbessern.”

Nikolai Gehringer verwirklicht 
diese Weisungen In seiner prakti­
schen Tätigkeit in der Schule. 
Seine Zöglinge sind mit der Ar- 
•lelt befreundet, sie Ist ihnen zu 
einer Lebensnotwendigkeit ge­
worden. Das ist aer beste Lohn 
les Lehrers Gehringer

Albert SUCHAN
Gebiet Kustanai

Jubiläum 
des Museums

Das Heimatkundemuseum In 
Dshambul wurde 50 Jahre alt. 
Die wissenschaftlichen Mitarbei­
ter dlqscr Kulturanstalt haben in 
dieser Zeit wertvolle Dokumente 
über die Errichtung der Sowjet­
macht Im Süden dci Republik, 
über die geschichtliche Entwick­
lung der Volkswirtschaft, der 
Kultur, des Gesundheitswesens 
im Gebiet zusammengelragen, sy­
stematisiert und zur Schau aus­
gestellt.

Im Museum werden alljährlich 
thematische Ausstellungen zu 
verschiedenen Ereignissen veran­
staltet, die von vielen Einwoh­
nern des Gebletszcntrums be­
sucht werden.

Musikfestival
Führende Komponisten und 

Schauspieler der Hauptstadt wei­
len bei den Bergarbeitern und 
Hüttenwerkern von Dsheskasgan.

Das Estradenorchester des 
Staatlichen Fernseh- und Radio­
komitees der Kasachischen SSR 
gastierte In der Arbeitersiedlung 
Dshesdy. Zum erstenmal erklan­
gen dabei die neuen Lieder von 
J. Chasangalljew („Dem großen 
russischen Volk"), von Bajachu- 
now („Dank Dir, Heimat!”) und 
von B. Dshumanljasow („Mein 
Fluß Irtysch").

Außer diesem Klangkörper be­
teiligen sich Gesangs- und Instru- 
mentalensemblcs sowie eine große 
Gruppe von Volkskünstlern und 
Verdienten Schauspielern der Ka­
sachischen SSR an dem Festival.

T reffen 
mit der Kunst

Im Kulturhaus des Rayonzen- 
trums Usunagatsch, Gebiet Alma- 
Ata, wird ein Zyklus „Treffen 
mit der Kunst" veranstaltet, der 
dem 250. Jahrestag der freiwilli­
gen Vereinigung Kasachstans mit 
Rußland gewidmet Ist. An den 
letzten Sitzungen dieses Klubs be­
teiligten sich Schauspieler des 
Bolschol-Theaters. des Wachtan- 
gow-Theaters aus Moskau, des 
Leningrader Sinfonieorchesters. 
Unlängst traten vor den Dorfein­
wohnern G. Menglct. O. Arosse- 
wa. A .Mironow und andere 
Schauspieler auf.
(Pressedienst der „Freundschaft)

Roboter ersetzen 
Hochöfner

Ein automatischer Manipulator 
hat jetzt im Eisenhüttenwerk 
Dnepropetrowsk die auf der Ab­
stichbühne arbeitenden Hochöfner 
ersetzt. Von . einem Pult aus ge­
steuert, führt er mehrere Operatio­
nen aus, so auch eine so kompli­
zierte und kraftraubende Arbeit wie 
das 'öffnen und Schließen des 
Schlackcnlochs. Damit konnten 
sechs Hüttenwerker auf anderen 
Abschnitten eingesezt werden. Wie 
TASS im Zentralen Forschungs­
institut für Mechanisierung von 
Betrieben des Eisenhüttenwesens 
erfuhr, arbeiten dessen Konstruk­
teure zur Zeit an einer ganzen 
Reihe von Manipulatoren für 
schwere Arbeitsprozesse an Hoch- 
und Stahlöfen.

Edekj al 
synthetisiert

Edelopal ist jetzt in einem Labor 
synthetisiert worden. Das gelang 
Mitarbeitern des Instituts für 
Geologie und Geophysik der Sibiri­
schen Abteilung der Akedemie der 
Wissenschaften der UdSSR. Die­
ses nichtkristallische Mineral, das 
wegen seiner feinen Sprünge und 
Schichtung geschätzt wird, kommt 
nur in Australien vor. Seine künst­
liche Herstellung galt bisher als 
sehr problematisch. Die Forscher 
stellten fest, daß sich dei natürliche 
Opal aus sphärischen Teilchen 
gleicher Größe zusammensetzt. Die 
Teilchen setzen sich ab und bilden 
im Laufe von Jahrtausenden das 
amorphe Kieselsüuremineral. Dieser 
Prozeß wurde mit hilfe einer 
Schleuder auf wenige Stunden re­
duziert.

Boot 
von anno 1804

Die Konstruktion eines auf fla- i 
eben Flüssen ohne Antrieb gegen 
den Strom fahrenden Bootes aus 
dem Jahre 1801 naben jetzt Hö­
rer einer Leningrader elektrotechni­
schen Berufsschule nachgebaut. 
Diese Erfindung des russischen 

I Mechanikers und Uhrmachers Iwan 
Kulibin war zu seinen Lebzeiten 
verkannt und das von ihm gebaute 
Fahrzeug verschrottet worden.

ASERBAIDSHANISCHE SSR. Die kosmische Naturkunde ist ein junger 
Zweig der Wissenschaft, der zur effektiveren Lösung volkswirtschaftlicher 
Aufgaben beitragen soll. Die Entwicklung dieser Wissenschaft ist mit der Er­
weiterung des Wirkungsbereichs des Instituts für kosmische Erforschung 
von Naturschätzen verbunden.

Die mit Hilfe der Orbitaltechnilc gewonnenen Angaben werden im In­
stitut mit den Erforschungen von der Erdoberfläche aus verglichen und 
verarbeitet. Aufgrund dieser Materialien erarbeiten die Wissenschaftler 
für die Ackerbauern Empfehlungen.

Im Bild: Der Ingenieur T. Suléjmenow bei der Bearüeitung von aero­
kosmischen Bildaufnahmen. Feto: TASS

„Pulsschläge“ eines Damms
Einen mehrjährigen Zyklus von 

Arbeiten zur Untersuchung*der seis­
mischen Aktivitäten im Raum von 
Stauseen haben s o w j e t i- 
sche und amerikanische 
Wissen s c h a f t 1 e r abgeschlos­
sen. Sie stellten ein Experiment im 
Gebiet des Gebirgs-Wasserkraft­
werks Toktogul in Kirgisien an.

Rund um den Stausee wurden 
funktelemetrischc McUslellcn ein- 
frerichtet, die rund um die Uhr die 
cisesten Schwingungen der Erd­

kruste in diesem Geuiet registrier­
ten und die gewonnenen Daten« in 
eine Zentrale zur Auswertung seis­
mischer Informationen übermittel­
ten.

Es konnte ermittelt werden, daß 
die riesigen Wassernüssen, die 

rasch in das künstliche Meer ge­
leitet werden, den Druck auf den 
Boden des Stausees rapide verän­
dern.

Dank den Ergebnissen der 
Experimente konnten praktische 
Ratschläge für die Erbauer von 
hydrotechnischen Anlagen auf dem 
Gebiet der UdSSR und Uer USA 
formuliert werden.

Die , nächste Nummer der 
„Freundschaft" erscheint am 25. 
September 1981
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